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Rede des Genossen M. S. Gorbatschow
beim Abschluß der XIX. Unionskonferenz der KPdSU

Mit Sorge uni 
unsere Zukunft

Genossen! Unsere Konferenz 
findet ihren Abschluß. Die vor 
kurzem 1m Ergebnis der Diskus­
sionen verabschiedeten Dokumen­
te sowie deren Erörterung befrei­
en mich von der Notwendigkeit, 
darüber eine ausführliche Zusam­
menfassung zu liefern. Nichts­
destoweniger ist die Konferenz 
ein Ereignis von einer derartigen 
Dimensionen, daß es mir ein 
Bedürfnis Ist, die von uns In den 
vier zurückliegenden Tagen ge­
leistete Arbeit nach den streng­
sten Maßstäben zu bewerten.

Das soll aber kein Tribut an 
die Tradition der Vergangenheit 
sein, sich über Jedes neue Par­
teiforum In Lobpreisungen zu er­
gehen. Ich glaube, wir brauchen 
das, um uns selber über den 
Platz der XIX. Parteikonferenz 
im Leben der Partei und des Lan­
des klarzuwerden. Denn es hat 
ein bedeutendes Ereignis In der 
Geschichte unserer Partei stattge­
funden. (Beifall).

Zunächst zur Atmosphäre bei 
den Diskussionen. Das war eine 
echt parteimäßige Aussprache 
über das Wichtigste, was den 
Kommunisten, allen sowjetischen 
Menschen heute Sorgen macht. 
Zugleich war es ein Versuch, ei­
ne Antwort auf die sie bewegen­
den Fragen zu finden.

Eine ähnliche Aussprache hat 
der Kongreßpalast noch nicht er­
lebt, Genossen, und ich denke, 
wir werden nicht gegen die Wahr­
heit verstoßen, wenn wir behaup­
ten. daß es bei uns fast sechs 
■Jahrzehnte lang nichts derglei­
chen gegeben hat. (Beifall).

In diesem Sinne dürfen wir 
mit Recht konstatieren, daß die 
Konferenz Im Geiste Lenins ver­
lief, daß auf dem Forum hohe 
Verantwortlichkeit gegenü b e r 
dem Volke und der Revolution 
triumphierte. (Beifall). Allein da­
durch erlangt sie eine besondere 
Tragweite.

Hervorgehoben sei die überaus 
hohe Aktivität der Dele’gierten. 
Wir sahen uns, so muß ich sa­
gen. in einer schwierigen Lage 
denn es sich hatten nahezu 300 
Personen schriftlich zu Wort ge­
meldet. Leider kamen nicht alle 
dazu. Gewissermaßen ging der

Nun geht es ins Heu!
Die FuHerproduzenfen des Rayons Semiosjornoje haben mit unter den 

ersten im Gebiet mit der Heumahd begonnen. In diesem Jahr wollen sie 
112 500 Tonnen Heu, 74 600 Tonnen Welksilage und rund 300 000 Tonnen 
Gärfutter für die Viehüberwinterung bereitstellen. Dabei sollen 30 bis 32 
Futtereinheiten pro Tier beschafft werden.

Nachdem mir der Leiter der 
Abteilung' Landwirtschaft im 
Rayonpartelkomitee diese Zahlen 
genannt hatte, riet er mir, den 
Sowchos „Schoptykolskl” zu be­
suchen. „Es Ist einer der drei Ag­
rarbetriebe 1m Rayon”, sagte er. 
„wo die Futterproduktion zu 
einem selbständigen Wirtschafts­
bereich ausgesondert wurde. Die 
Futterbeschaffer arbeiten nach 
dem Pachtvertrag”.

Im Sowchos traf Ich mit dem 
Futterproduktionsdirektor Hein- 
rieh Falkenstern zusammen.

„Unser Agrarbetrieb befaßt 
sich mit Milch- und Fleischpro­
duktion, daher Ist das Futter un­
sere größte Sorge”, erklärte er. 
„Rund 5 700 Rinder, 35 000 
Schafe und 340 Pferde mit Futter 
zu versorgen, ist gar nicht so ein­
fach. Darum steht uns bevor, 
11 000 Hektar mit einjährigen 
Gräsern und 7 500 Hektar der 
Naturwiesen abzumähen. Darüber 
hinaus haben wir noch 6 000 
Hektar mit Körnerleguminosen 
und mit Mais.”

„Eine wichtige Besonderheit 
der diesjährigen Heumahd Ist, 
daß Jeder Futterbeschaffer an 
hochwertigem Futter Interessiert 
ist”, sagt Heinrich Falkenstern. 
„Während wir In den vorigen 
Jahren die Heumahd nicht voran­
trieben, denn der Sommer Ist ja 
lang, so sind wir Jétzt bestrebt, 
die Gräser In optimalen Fristen 
abzumähen, um Ihre höchste 
Nährkraft zu erhalten: Laut Ar­
beitsplan wollen wir die Futter­
beschaffung In 20 Tagen durch­
führen. Dabei soll das Heu nur 
erstklassig sein.”

Die Futterproduzenten des 
Sowchos bringen das frische Heu 
an die Farmen, wo es sicher gela­
gert wird. Dabei werden sie es 
den Viehzüchtern erst Im Herbst 
nach dessen Qualitätsbewertung

Hohes Tempo garantiert
Immer rascher rückt die Fut- 

terbcschaffungskampagne nach 
Norden. In diesen Tagen treffen 
bereits Meldungen aus dem Ge­
biet Pawlodar ein: Hier hat man 
mit der Heumahd begonnen. Vie­
le Eutterprod uzenten bedienen 
sich des einheitlichen Auftrags; 
zugleich gibt es fast in allen 
Agrarbetrieben Familienbrigaden, 
die den Pachtvertrag anwenden.

Im Rayon Irtyschsk sind die 
Mechanisatoren an die Heuernte 
erst vor wenigen Tagen gegangen, 
haben aber schon gute Leistungen

der 
neu 

Hilfe 
wäh-

Wunsch, seine Überlegungen aus- 
zuspreohen, dann aber In den 
Sitzuntgen der Redaktionskommis­
sionen In Erfüllung — Ich habe 
Ihnen vorhin schon gesagt, daß 
dort clnka 150 Konferenzteilneh­
mer zu Worte kamen. Obwohl die­
se Form der Arbeit, an der sich 
Insgesamt fast ein Zehntel 
Delegierten beteiligte, uns 
ist. konnten wir mit Ihrer 
viele konkrete Fragen, die 
rend der Diskussion auftauchten, 
sachlich erörtern und ihre Lösung 
finden.

Auf der Konferenz herrschte 
eine Atmosphäre hoher Anfor­
derungen. aktueller und prinzi­
pieller Fragenstellung, aber auch 
parteimäßiger 'Kameradschaftlich­
keit und, man kann sogar sagen, 
gegenseitigen Wohlwollens. Auch 
das Ist beispielgebend für unse­
re ganze Partei und unsere ganze 
Gesellschaft. So soll es auch im­
mer sein unter Gleichgesinnten, 
unter 'Menschen, die die große Sa­
che der Umgestaltung und der 
Erneuerung der Gesellschaft In 
Angriff genommen haben und die 
Hunderte, Tausende und Millio­
nen ihrer Genossen, alle sowjeti­
schen Menschen hinter sich wuß­
ten. die den Verlauf unserer Ar­
beit mit viel Interesse verfolg­
ten. In diesem Sinne hat die Kon­
ferenz. so kann man meines Er­
achtens sagen, die politische At­
mosphäre widerspiegelt, die In 
unserem Lande durchgesetzt wird, 
sowie den Stand der demokrati­
schen Entwicklung vor Augen ge­
führt. den die Partei und nicht 
nur sie, sondern die ganze so­
wjetische Gesellschaft In den 
reichlich drei Jahren seit dem 
Aprilplenum des Zentralkomitees 
errungen hat.

Nun zum Inhalt unserer Ar­
beit. Ihr wichtigstes Ergebnis 
besteht darin, daß zu allen grund­
legenden Fragen, die Gegenstard 
der Diskussionen In Partei und 
Volk auf der Basis der Thesen 
des ZK der KPdSU waren und an­
schließend zum Thema reger Dis­
kussionen In diesem Saal wunden, 
nun eine programmatische politi­
sche Position ausgearbeitet Ist. 
Zudem hat die Konferenz die 
vom Zentralkomitee unterbrelte- 

verkaufen. Darum Ist auch Jeder 
bemüht, nur hochwertiges Futter 
zu liefern.

Tatsächlich wird auf Futter­
höfe des Sowchos nur frisches, 
grünes Heu geliefert, denn der 
Abstand zwischen der Mahd und 
dem Heuschobern Ist auf ein Mi­
nimum reduziert. Und doch Ist 
das hiesige Heu arm an Eiweiß.

Aus diesem Grunde hat man Im 
Agrarbetrieb noch vor zwei Jah­
ren mit dem Anbau von Körner- 
legumlnosen als Grünfutter be­
gonnen. Das ergibt Jährlich 7 000 
bis 8 000 Tonnen Welksilage. Da­
bei wird die Silage nur In zu- 
bereltetem Zustand verfüttert.

In diesem Jahr wollen die Fut- 
terpoduzenten über 35 800 Ton­
nen Malssllage für den Winter 
beschaffen. Doch man kann aus 
dem Grünmais verschiedenes Fut­
ter gewinnen. Wenn man z. B. 
Grünmasse mit Maiskolben siliert, 
wird sich ihr Nährwert aufs 
Zwei- bis Vierfache erhöhen. Im 
vorigen Jahr hatte man Grünmais 
nach derartiger Technologie auf 
1 000 Hektar bestellt. In diesem 
Jahr wird man die Grünmasse mit 
Maiskolben schon von Insgesamt 
5 000 Hektar ernten.

Diese Fläche wird von sieben 
Arbeitsgruppen nach dem Pacht­
vertrag gewirtschaftet. In der 
zweiten Feldbaubrigade befassen 
sich damit vier. Mann — der 
Gruppenleiter Edgar Lang, die 
Mitglieder Woldemar Weber, 
Nikolai Iwanow und Michail Wa- 
kulln. Insgesamt pflegen sie 1 000 
Hektar Mals. Im vorigen Jahr 
ernteten sie 130 Dezitonnen 
Grünmasse von Jedem Hektar; In 
der Trockenregion Ist das eine 
ausgezeichnete Leistung, Auch In 
diesem Jahr wollen sie nicht we­
niger ernten. Derzeit haben sie 
das Eggen nach der Saat abge­
schlossen und befassen sich mit 

aufzuweisen. Besonders erfreu­
liche Resultate gehen aufs Konto 
der Kollektive des Abal-Sowchos. 
Hier bewahren sich drei Famlllen- 
gruppen; eine davon wind von 
Johann Maul, einem erfahrenen 
Mechanisator angeleitet.

„Die Vorteile, die uns die neue 
Form der Wirtschaftsführung ge­
währleistet, liegen auf der Hand”, 
sagt der Leiter. „Vor allem Ist 
es die konkrete Verantwortung je­
des Gruppenmltglleds für einen 
bestimmten und knapp bemesse­
nen Aufgabenbereich. Das stei­
gert die Arbeitsproduktivität, 

ten Vorschläge nicht schlechthin 
gebilligt, sondern sie auch viel­
fach durch die Erfahrung der 
Parteiorganisationen und Arbelts- 
kollektlve bereichert. Ich möch­
te es folgendermaßen formulie­
ren: Mit -viel Interesse und gro­
ßer Aufmerksamkeit verfolgten 
wir alle die von dieser Tribüne 
aus erklungenen Diskussionsreden 
von Vertretern der Arbeiterklas­
se, der Bauernschaft und der In­
telligenz, von Wissenschaftlern 
und Kulturschaffenden, Fachleu­
ten verschiedener Volkswirt­
schaftsiberelche sowie von Be­
triebsleitern und Parteifunktionä­
ren.

Die Konferenz befaßte sich im 
Grunde genommen mit sämtli­
chen Problemen, die vor der 
Partei und dem Land In der ge­
genwärtigen Etappe stehen. Soll­
te Ich aber die Quintessenz der 
Diskussionen und der getroffenen 
Entscheidungen herau&heben, so 
würde ich auf folgendes verwei­
sen: Dreh- und Angelpunkt der 
Konferenz war die Rolle der Par­
tei als der politischen Vorhkit. 
Was ließe sich hervorheben, soll­
te man die Meinungen der Dele­
gierten kurz zusammenfassen? 
Es besteht volle Gewißheit dar­
über, daß die Partei über ein 
präzises Aktionsprogramm ver­
fügt, das vom XXVII. Parteitag 
der KPdSU ausgearbeitet und 
durch den bereits vorhandenen 
Erfahrungsschatz der Umgestal­
tung bereichert worden ist. Sie 
hat die uneingeschränkte Unter­
stützung des Volkes, das die Po­
litik der Umgestaltung akzeptiert 
hat und Ihre Rückwärtsentwick­
lung verhindern wind. Soweit Ich 
verstehe, kommen bei den Kon­
ferenzteilnehmern darüber 
Zweifel auf. (Beifall).

Leidenschaftlich und 
drückllch erklang 
Wunsch, die Partei noch stärker 
zu sehen. Das kann man nur be­
grüßen; das erfüllt 
ich, alle mit Freude, 
ferenz hat, wie In der 
tlon festgehalten Ist, 
rung erhoben, daß unsere Partei 
Ihrem Inhalt wie auch ihren Hand­
lungsmethoden nach In vollem 
Maße eine Partei vom Leninschen

keine

nach- 
derhier

uns, glaube
Die Kon-

Resolu- 
die Forde-

der Zwischenreihenbearbeitung. 
Zugleich werden dem Boden auch 
Mineraldünger zugeführt.

Es Ist bekannt, daß die Wetter­
verhältnisse unter den Neuland­
bedingungen zwar ein wichtiger, 
aber nicht der entscheidendste 
Faktor sei. Das wichtigste Ist 
doch die Einstellung der Men­
schen zur Arbeit. Dem wird In 
„Schoptykolskl” große Bedeutung 
beigemessen. Hier trotzt man den 
Launen der Natur mit gekonnter 
Technologie und nutzt die Be­
wässerung. In diesem Jahr hat 
man Luzerne schon auf 360 
hektarbewässerter Schläge, ange­
baut. Hier will man nicht weniger 
als dreimal Grünfutter ernten. In 
nächster Zukunft sollen noch 300 
Hektar hinzukommen.

Die neue Struktur der Arbeits­
organisation hat so manche Pro­
bleme ausgeleuchtet. Unter ande- 
dem sind es der Mangel an Er­
satzteilen und die wenige Anzahl 
der Radtraktoren vom Typ „Be- 
laruß”.

„Wir sind gezwungen, die 
Schubrechwender zum Beispiel 
mit den Raupenschleppern ,Ka- 
sachstanez’ einzusetzen. Ist das 
etwa umsichtig gewirtschaftet”, 
meinen empört die Mechanisato­
ren, „wo wir doch bestrebt sind, 
die Selbstkosten der Futterpro­
duktion zu senken? Auf welche 
Welse können wir das tun, wenn 
wir die leistungsstarken Klrowez- 
Schlepper überall einsetzen?”

Die Mechanisatoren sind daher 
genötigt, sich mit der alten, ab­
gebuchten Technik herumzuschla­
gen. Die Mähdrescher werden In 
pneumatische Aufsammler um­
gebaut. Das kostet viel zusätzliche 
Kraft und Mittel. Damit kann 
man sich nicht zufriedengeben. 
Vor einigen Jahren hatten die 
hiesigen Alleskönner einen pas­
senden Aufsammler montiert. 
Allem Anschein nach könntet die 
Maschinenbauer diese Idee auf­
greifen, umsomehr als die Nach­
frage nach solcher Technik schon 
lange Jahre besteht; doch nach 
wie vor Ist man In Jedem Agraf- 
betrleb nur auf sich selbst an­
gewiesen.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Kustanal

well wir Ja wissen: Gutes wird 
mit Gutem vergolten.”

In dieser Saison haben die 
Mechanisatoren des Agrarbetriebs 
etwa 7 000 Hektar gesäter Grä­
ser abzumähen. Meistenteils sind 
es ertragreiche Kulturen; nun 
kommt es auf die Zuverlässigkeit 
der Technik an. Im Sowchos so­
wie In den mit einheitlichem und 
mit Pachtvertrag arbeitenden 
Gruppen sind wirksame Maßnah­
men getroffen worden, um keine 
Störungen bei der Heumahd zu­
zulassen. Sehr aktiv sind In die­
sen Tagen auch die Volkskontrol- 
leure, die für hohe Futterquall- 
tät sorgen.

Jakob STEINMETZ
Gebiet Pawlodar

verfügt 
Hebel, 
auszu-

Typ sein soll. Mit anderen »Wor­
ten, sie soll ein für allemal auf 
die befehlsmäßigen Kommando­
methoden verzichten und Ihre 
Politik über die organisatorische. 
Ideologische und kadenbazoigenie 
Arbeit und unter strenger Ein­
haltung der sowjetischen Geset­
ze und der demokratischen Prin­
zipien des gesellschaftlichen Le­
bens durchführen.

Keinerlei Hineinadministrieren 
In die Arbeit der Staatsorgane! 
Keinerlei Diktat In bezug auf die 
Gewerkschafts-, Komsomol- und 
andere gesellschaftliche Organi­
sationen, Künstler- oder andere 
Verbände!

Soll das nun bedeuten, daß die 
führende Rolle der Partei nach­
lassen könnte? Derartige Zweifel 
wunden geäußert. Meines Erach­
tens hat die Konferenz das deut­
lich und überzeugend genug ver­
neint. Unsere Partei bleibt eine 
regierende Partei. Sie 
über alle erforderlichen 
um Ihre führende Rolle 
üben. Und der wichtigste davon 
sind die 20 Millionen Kommuni­
sten, über die die Partei Ihren 
politischen Kurs in allen Le­
bensbereichen der Gesellschaft 
verwirklicht.

Unter den Bedingungen der 
. Demokratisierung, der Offenheit 

und der Änderung der Funktio­
nen der Partelkomitees wird die 
Autorität der Partei auf eine har­
te Probe gestellt. Genossen. Die­
ser Prozeß ist bereits im Gange. 
Wollen wir ehrlich sein: Unter 
den Verhältnissen des admini­
strativen Kommandosystems, als 
der Parteiapparat alle Fäden in 
seinen Händen behielt, war es oft 
nicht leicht, festausteilen, wo 
es sich beim Partelkomltee oder 
Parteisekretär um echtes Anse­
hen eines Führers handelte und 
wo es bestenfalls um die „Autori­
tät der Funktion” ging, und man 
Ihm nur angesichts der Notwen­
digkeit untergeordnet war.

Es unterliegt keinem Zweifel, 
Genossen, daß die Umgestaltung, 
die Reform des politischen Sy­
stems eine prinzipiell neue Situa­
tion schaffen. Maßgebend für die 
führende Rolle der Partei wird 
unter den neuen Bedingungen nur (Schluß S. 2)

Seif fast zwanzig Jahren arbeitet der Mechanisator N. Gorschemann im 
Sowchos „Asowski". Nirgends, weder bei der Saat, beim Pflügen, bei der 
Ernte, noch bei den Reparaturen der Technik kommt seiner Meisterschaft 
jemand gleich.

Als der Brigadier einer rückständigen Brigade entlassen wurde, 
hat der erfahrene Ackerbauer das Kollektiv übernommen und auf Pachtver­
trag überführt. Jetzt wird seine Brigade auf operativen Beratungen als eine 
der besten erwähnt.

Unser Bild: Nikolai Gorschemann (Bildmitte) unter Brigademitgliedern.
Foto: KasTAG

Litauische SSR----------------

Partner geworden
Eine praktische Realisierung 

erfuhr der Vertrag über Direkt­
beziehungen, der zwischen den 
Kollektiven des Werks für elektri­
sche Meßgeräte Vilnius und des 
ungarischen Werkes „Ganz” für 
Elektrizitätszähler abgeschlossen 
wurde. Kürzlich gingen aus Vil­
nius die ersten Partien von 
Komplettierungstellen für den 
gemeinsam entwickelten Elektri­
zitätszähler des Modells „Ganz- 
Vllnlus”.

Das Werk In Vilnius unterhält 
schon mehr als fünfzehn Jahre 
Kontakte mit ungarischen Kolle­
gen. Aber zu währen Partnern 
hat sie erst der Ende vorigen 
Jahres unterzeichnete Vertrag ge­
macht. Jetzt wenden die techni­
schen Probleme rascher und bei 
besserer Qualität gelöst.

Die Kooperation ermöglicht es, 
sich auf den Produktionsprozeß 
besser vorzubereiten. Für die 
Einführung jeder neuen Modifi­
kation braucht man Jetzt nur halb 
soviel Zelt. Die Deviseneingänge 
in den Betriebshaushalt werden 
die Grundlage für eine planmä­
ßige Umgestaltung des mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
arbeitenden litauischen Betriebs

ihre 
ihre

Jene Autorität sein, die man stän­
dig mit konkreten Taten beweisen 
muß. Gerade deshalb ist es uns 
ein lebensnotwendiges Erforder­
nis, selbst die augenblickliche 
Passivität der Parteimitglieder zu 
übenwinden. Jeder Kommunist 
muß zu einem Kämpfer für die 
Umgestaltung, für die revolu­
tionäre Erneuerung der Gesell­
schaft werden. Möge das der 
Hauptaluftrag unserer Konferenz 
sein (Beifall).

Im großen urtd ganzen, Genos­
sen, hat sich die Konferenz als 
eine bedeutende Etappe in der 
Weiterentwicklung des Lenin­
schen Kurses des Aprilplenums 
des ZK, des XXVII. Parteitages, 
In der Vertiefung der Theorie 
und der Praxis der Umgestaltung 
erwiesen. Dadurch werden 
politische Dimension und 
Tragweite bestimmt.

In diesem Zusammenhang 
möchte Ich eine prinzipielle Über­
legung zum Ausdruck bringen. 
Wir haben eine Reihe von wohl­
durchdachten verantwortungsvol­
len Entscheidungen getroffen. 
Sollten wir aber Ihre praktische 
Realisierung verzögern — und 
dies zählt zu unserer bislang 
nicht überwundenen chronischen 
Krankheit, die sich auch In den 
ersten Jahren der Umgestaltung 
zeigte — so könnte so manches 
futsch gehen. Das muß rundher­
aus gesagt werden. Wollen wir 
unsere alten Gebrechen loswer­
den und sofort an die Arbeit ge­
hen, ohne auf zusätzliche Hin­
weise, Rundschreiben, Instruktio­
nen und Erläurerungen zu warten.

Im Rahmen des ZK der KPdSU 
und des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Ist die dazu 
erforderliche Arbeit zu organisie­
ren. Es muß darauf hingewirkt 
werden, daß bereits die bevorste­
hende Berichtswahlkampagne In 
der Partei auf der Grundlage der 
Prinzipien erfolgt, über die wir 
uns hier geeinigt haben. Im 
Herbst sind Änderungen an der 
Struktur des Apparats vorzuneh­
men. Was die Reorganisierung 
der Sowjets betrifft, so sollten 
sämtliche diesbezügliche Fragen 
auf der Tagung des Obersten So- 

Pulsschlag unserer Heimat
bilden. Planmäßig sollen bis En­
de 1989 rund 300 000 Elektrizi­
tätszähler „Ganz-Vllnlus” produ­
ziert werden.

Aserbaidshanische SSR —

Die Entstehung 
des „Bakmil“

Mixer, Saftpressen und ande­
re elektrische Haushaltsgeräte 
wird der „Bakmil” produzieren. 
Dieser gemeinsame Betrieb wur­
de von der Italienischen Firma 
„Merlonl Prodgettl” (Mailand) 
und der Produktionsvereinigung 
„Bakkondlzloner” geschaffen.

Der Name, des Betriebes be­
steht aUs den Anfangsbuchstaben 
von Baku und Milano (Mailand). 
Die Italienische Firma hat die 
fortschrittliche Technologie, die 
Entwicklung wettbewerbsfähiger 
Erzeugnisse, ihren Absatz in Ita­
lien und den Ländern der dritten 
Welt zu gewährleisten. Die aus­
ländischen Partner haben die ho­
he Produktionskultur sowie das 
hohe technische und Kaderpoten­

Vor und auch während der 
XIX. Unionsparteikonferenz wur­
de sie oft als „schicksalsträchtig'’ 
bezeichnet. G. Jagodln, Mitglied 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zender des Staatlichen Komitees 
der UdSSR für Volksbildung, un­
terstrich, daß es wirklich eine 
gehaltvolle Definition ist, well 
auf der Konferenz In der Tat das 
Schicksal des Landes bestimmt 
wurde. Ich begrüße die Fürsorge 
für unsere Junge Generation, die 
In der Zelt nach dem XXVII. 
Parteitag sowie auch In den Dis­
kussionen auf der Parteikonfe­
renz zum Ausdruck kam, denn 
Ich sehe einen direkten Zusam­
menhang zwischen unseren künf­
tigen Erfolgen und der Jetzigen 
Erziehung und Ausbildung der 
jungen Generationen. Wir alle 
warten auf wesentliche Verände­
rungen auf diesem Gebiet.

Ich möchte aber betonen, daß 
man nicht nur warten, sondern 
auch handeln muß. So haben wir 
In unserem Sowchos schon vor 
vielen Jahren beschlossen, daß 
unser Hauptanliegen die Sorge 
für unsere Kinder Ist. Ip unserer 
Siedlung haben wir einen Kinder­
garten mit 90 Plätzen errichtet, 
obwohl es gar nicht so
einfach war. Heute bauen
wir noch einen hinzu. Da­
bei wird der Bau in ersten Li­
nie mit allen nötigen Materialien’ 
beliefert. Wir sorgen auch dafür, 
daß unsere Kinder nicht nur ein 
Dach über dem Kopf haben, son­
dern auch eine vielseitige Erzie­
hung bekommen. Von klein auf 
werden sie mit der Welt des 
Schönen vertrautgemacht und 
wissen, was selbständige Arbeit 
bedeutet. Neben Musik- und 
Kunstunterricht arbeiten sie auch 
In Ihrem Garten, wo sie selbst 
Gurken, Tomaten, Mohrrüben 
u. a. ziehen.

Vor einigen Jahren haben wir 
bei uns eine Mittelschule eröff­
net, wo die Kinder In einer 
Schicht lernen. In der zweiten 
Tageshälfte besuchen sie hier 
mehr als 30 Zirkel, machen unter 
Kontrolle der Lehrer Ihre Haus­
aufgaben, treiben Sport.

Wir verstehen, daß die Erzie­
hung der Kinder in der Schule 
allein Irgendwie einseitig Ist. 
Deshalb haben wir auch unsere 
Werktätigen und Spezialisten an 
die Arbeit mit Kindern herange­
zogen. Viele von ihnen sind eh­
renamtliche Klassenleiter und 
genießen unter den Schülern Er­
folg und Anerkennung.

Unser Sowchos Ist Imstande, 
der Schule und unseren Kindern 
solch eine Aufmerksamkeit zu 
schenken — allein Im vorigen 
Jahr haben wir mehr als 1.5 Mil­
lionen Rubel Gewinn gebucht. 
Aber Ich habe auch reichere Ag­
rarbetriebe gesehen, wo diesen 
Fragen trotzdem sehr wenig 
Beachtung geschenkt wird. Also 
liegt es nicht nur am materiellen 
Faktor. Wir haben einfach ver­
standen, daß die Kinder unsere 
Zukunft sind.

Auch den Lehrern, von denen 
die Erziehung unserer Kinder 
abhängt, gilt stets unsere 
Achtung und Fürsorge. In den 
letzten zwei Jahren hat unser 
Sowchos Ihnen 18 Wohnungen be­
reitgestellt.

Die Erziehung unserer jungen 
Generation Ist unser gemeinsa­
mes Anliegen. Doch ohne Bei­
stand der Eltern und ohne solche 
Betriebe wie unser Sowchos 
kommt da die Schule nicht aus. 
Daher rufe Ich alle meine Kolle­
gen auf, mehr Aufmerksamkeit 
unseren Kindern zu schenken und 
sie nicht In unserem Alltag zu 
vergessen. Denn sie werden Ja 
uns bald ablösen, und davon, wie 
wir sie heute erziehen und aus­
bilden; hängt vieles ab!

Adolf GRAS, 
Direktor des Sowchos 

„Okshetpes”

Gebiet Koktschetaw

tlai der aserbaidshanischen Ver­
einigung angesprochen.

Zu einem wichtigen Zeugnis 
der Zuverlässigkeit der Produk­
tionsvereinigung „Bakkondizlo- 
ner” wunde die erfolgreiche 
Verwirklichung des Programms 
des Baus der Küchenkombine 
nach der Italienischen Lizenz.

Ukrainische SSR ------------

Pilze wachsen 
in Obstlagern

Im Agrar-lndustrie-Gartcnbau- 
Komplex „Krassa Chersonstschl- 
ny” hat man die In der Zwl- 
schensalsohzelt leer stehenden 
Obstlager in eine Champignon­
fabrik verwandelt. Nachdem die 
Gartenbauer die Industrielle Pilz­
zucht gemeistert hatten, lieferten 
sie an das Handelsnetz die ersten 
Tonnen dieser Delikatessenware. 
Nach Berechnungen von Fachleu­
ten lassen sich In den Obstlage­
gern, die etwa acht Monate Im 
Jahr leer stehen, drei volle Pilz­
ernten ziehen. Statt der Beete 
wenden hier die mit Substrat ge­

Die Unionsparteikonferenz hat 
Ihre Arbeit bereits beendet und 
ein umfassendes Aktionsprogramm 
für die Lösung der vor uns ste­
henden politischen, sozialökono­
mischen und Ideologischen Pro­
bleme konzipiert.

Die auf dem Parteiforum gefaß­
ten Beschlüsse werden bestimmt 
dazu beitragen, daß den demokra­
tischen Prozessen, die In unserem 
Land vor sich gehen, neue Im­
pulse verleihen werden.

In den Ansprachen der Dele­
gierten wurden die lebenswichtig­
sten Fragen der Ökonomik und 
Politik unseres Staates behandelt. 
Dabei gab es nicht selten ver­
schiedene Meinungen, die hart 
aufeinander prallten. Ich bin 
überzeugt, daß es auch nicht 
anders sein dürfte. Mit reger 
Anteilnahme wurden zum Bei­
spiel die ökologischen Probleme 
diskutiert, und Ich glaube, daß 
sie für die Menschen einen ge­
wissen Vorrang im gesamten Fra­
genkomplex haben. Denn wäh­
rend die Menschen von manchen 
Problemen der Wirtschaft und 
auch der Politik im Alltag gewis­
sermaßen distanziert sind, so tre­
ten sie mit den Fragen der Öko­
logie tagtäglich in enge Berüh­
rung. Für sie Ist es keineswegs 
egal, was für eine Luft sie atmen 
und welches Trinkwasser sie ge­
brauchen.

Eben darum wurden die Be­
stimmungen der Thesen über die 
Notwendigkeit, unsere Anstren­
gungen beim Umweltschutz zu 
verstärken und Komplexmaßnah­
men zur radikalen Verbesserung 
der ökologischen Situation In un­
serem Lande zu verwirklichen, in 
den Parteiorganisationen und 
Arbeltskollektivén einmütig ge­
billigt und unterstützt.

Unser Werk „Porschen” befin­
det sich im Weichbild der Stadt. 
Wie es um die Umweltverschmut­
zung in Alma-Ata besteht, weiß 
ein Jeder Stadteinwohner sehr gut. 
Es ist schlimm — daraus läßt 
sich kein Hehl machen. Zugleich 
darf man nicht vergessen, daß 
man jahrzehntelang fast nichts 
unternommen hatte, um die ent­
standene Lage zu bessern. Ich se­
he das am Beispiel unseres Be­
triebes. Daher glaube Ich, daß es 
höchst an der Zelt ist, dazu etwas 
zu unternehmen. Vor allem soll­
ten das konkrete Handlungen und 
Taten sein und nicht bloß leeres 
Gerede In den Zeitungen, Im 
Rundfunk und Fernsehen. Im 
Betrieb hat man In dieser 
Richtung bereits zu arbeiten be­
gonnen, doch noch nicht In er­
forderlichem Maße. Im Rahmen 
der ganzen Stadt aber sind kaum 
Veränderungen wahrzunehmen.

In der Südwestrichtung durch­
kreuzen die Stadt nur wenige Ver­
kehrsadern die Taschkentskaja-, 
Komsomolskaja- und die Abal- 
Straße. Diese Straßen sind von 
Transportmitteln überbelastet. 
Was hier nicht alles fährt und 
rollt. Für eine Millionenstadt 
sind die wenigen Verkehrsstraßen 
durchaus unzureichend.

Um die Umweltverschmutzung 
durch die schädlichen Auspuffga­
se zu verhindern, die derzeit alle 
möglichen Grenzen überschritten 
hat, Ist es höchst notwendig, für 
die Entlastung der Innenstraßen 
eine Autobahn außerhalb der 
Stadt zu bauen. Die Stärke des 
Stadtverkehrs könnte dadurch 
wesentlich abnehmen.

Katharina PAPP, 
Abteilungsleiterin im Werk 

„Porschen”

Alma-Ata 

füllten Äpfelcontainer genutzt. 
Dank dieser haushälterischen 
Findigkeit werden die Obstlager 
jährlich bis 300 000 Rubel zu­
sätzlichen Gewinn ergeben.

Moldauische SSR------------

Eine Agrarfirma 
gegründet

Die Agroflrma „Jantar” Im 
Rayon Kotowsk hat ihre Tätig­
keit mit der Kooperation von 
Mitteln zur Schaffung einer ein­
heitlichen Technologie der Pro­
duktion, Verarbeitung und Reali­
sierung der Weinbauerzeugnisse 
begonnen. Sie vereint Agrar- und 
Verarbeitungsbetriebe der In­
dustriesowchose. Diese bereiten 
sich vor, ab nächstem Jahr zur 
vollständigen wirtschaftllc h e n 
Rechnungsführung und Eigenfi­
nanzierung überzugehen und ha­
ben beschlossen, diese Produktion 
auf genossenschaftlicher Grund­
lage zu schaffen. Man steuert den 
Kurs auf die Erneuerung von 
Plantagen, wo die Weintrauben 
im Rahmen des Pacht- und Fami­
lienvertrags unter Berücksichti­
gung der Boden- und Klimaver­
hältnisse angebaut werden, um sie 
frisch zu verkaufen oder zu ver­
arbeiten.
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wjetr der UdSSR im Herbst er­
örtert werden. Im April 1989 
könnte man Wahlen der Volks­
deputierten der UdSSR und Im 
Herbst des kommenden Jahres — 
Wahlefi in die Obersten Sowjets 
der Unlons- und autonomen Re­
publiken durchführen.

Angesichts der immensen Wich­
tigkeit dieser Probleme legt das 
Präsidium der Konferenz eine 
kurze Resolution über einige 
vord'.ngliche Maßnahmen zur prak­
tischen Realisierung der Reform 
des politischen Systems im Lande 
vor.

Das wäre der politische Aspekt 
der Ergebnisse der Konferenz. 
Zu Hause angekommen, kann 
Jeder Delegierte seinen Berufs­
kollegen, Kommunisten und Par­
teilosen, allen Büngern berichten, 
wie wir weiter handeln Und die 
getroffenen Entscheidungen in 
dle*Tat umsetzen werden

Und weiter. Die Frage der 
Demokratisierung der Gesellschaft 
und der radikalen Reform des 
politischen Systems befand sich 
bis zur letzten Minute der Arbeit 
der Konferenz in unserem Blick­
punkt. Mit der Festlegung ihrer 
Richtungen und Parameter haben 
wir, glaube ich, auf die wichtig­
ste Frage, die vor uns gestanden 
hat, eine Antwort gegeben, näm­
lich, wie die Vertiefung der Um­
gestaltung und die Garantien für 
ihre Unumkehrbarkeit zu sichern 
sind. Somit können wir mit vol­
lem Grund sagen, daß die Kon­
ferenz ihre Hauptaufgabe gemei­
stert hat. (Beifall).

Natürlich steht uns noch eine 
angespannte organisatorische Ar­
beit zur Realisierung der Reform 
bevor. Wir müssen das alles in 
Partei und Gesellschaft eingehend 
diskutieren. Jetzt aber wissen wir 
genau, wie das politische System 
reformiert werden soll. Wir ha­
ben eine allgemeine Ansicht her­
ausgebildet und diese in Form 
von politischen Orientierungen 
festgehalten.

Nicht weniger bedeutungsvoll 
ist die auf der Konferenz kräftig 
zum Ausdruck gebrachte Ent­
schlossenheit, die radikale Wirt­
schaftsreform fortzusetzen und zu 
vertiefen. Die Voraussetzungen 
dafür sind durch die Beschlüsse 
des Juniplenums des ZK der 
KPdSU (1987) und die Ver­
abschiedung von Gesetzgebungs­
akten, vor allem der Gesetze über 
den staatlichen Betrieb (die Ver­
einigung) und über die Koope­
ration, geschaffen Horden. Im 
Mittelpunkt unserer Aufmerksam­
keit befanden sich Erfahrungen, 
die in den ersten Monaten der 
Arbeit vieler Betriebe pach neu­
en Prinzipien gesammelt wurden, 
sowie der Verlauf der Reform. 
Und das ist richtig so: Alles, 
was an der Basis vor sich geht, 
ist für die Gesellschaft von 
gewaltiger Bedeutung, denn es 
bildet das Fundament der Um­
gestaltung.

Bei den Schwerpunktaspekten 
der Diskussionen über diese Fra­
gen handelte es sich vorwiegend 
darum, daß wir im Anschluß an 
die Konferenz beharrlich unsere 
Arbeit zur Demontage des Brems­
mechanismus vollenden müssen. 
Die Vertreter praktisch aller De­
legationen verwiesen darauf, daß 
der Bürokratismus vorläufig noch, 
wie es so heißt, seine Zähne zeigt. 
Widerstand leistet und Hindernis­
se in den Weg legt. Das dürfte 
mit die wichtigste Beobachtung 
sein, die von den Delegierten zur 
Konferenz mitgebracht wurde: 
Also haben wir es mit einer welt­
verbreiteten Erscheinung zu tun. 
Daher muß sowohl im ZK als 
auch in der Regierung, in den 
zentralen und lokalen Einrichtun­
gen alles darangesetzt werden, 
um die durchgreifende Wirt­
schaftsreform energischer voran­
zubringen.

Ich denke, daß die Delegierten 
einmütig Jenen Genossen zustim­
men werden, die auf die Notwen 
digkeit verwiesen, in der gegen­
wärtigen Etappe die größten An­
strengungen auf die Lösung des 
Lebensmittelproblems zu konzen­
trieren und die allseitige Unter­
stützung unserer Bauernschaft 
sowie den Aufschwung der Land­
wirtschaft als vordringlichstes 
Anliegen herauszustefllen. Was 
sich dazu bereits In diesem Plan- 
Jahrfünft tun läßt, muß unbedingt 
getan werden. Wir haben schon 
vieles ermittelt, haben diesem 
Bereich zusätzliche Investitionen 
und Hilfsmittel über verschiedene 
Kanäle zugefühnt Nun gilt es, das 
alles maximal einzusetzen. Dem 
Dorf zpm Aufschwung zu verhel­
fen Ist einfach unsere oberste 
Pflicht. Nach der Konferenz soll­
te man, meines Erachtens, die 
Anforderungen noch mehr erhö­
hen und den gesamten Verlauf 
der Reallsierug ihrer Orientierun­
gen zur Unterstützung des Agrar­
sektors, der Werktätigen der 
Landwirtschaft, unter Kontrolle 
behalten. Dann werden wir auch 
das Lebensmittelproblem in kür­
zester Zeit lösen können (Beifall).

Eine weitere Besonderheit der 
Konferenz besteht meiner Ansicht 
nach darin, daß selbst die klein­
sten Probleme der Partei und der 
Wirtschaft hier in enger Verbin­
dung mit dem geistigen Bereich 
diskutiert wunden und gewisser­
maßen ihren moralischen Stellen­
wert erhielten. Darin äußerte 
sich das tiefe Verständnis dafür, 
daß in der gegenwärtigen Etappe 
der gesellschaftlichen. Entwick­
lung, da die wissenschaftlich- 
technische Revolution auf alle 
öffentlichen Prozesse einen ge­
waltigen Einfluß nimmt, keiner­
lei Probleme ohne das intellek­
tuelle und moralische Potential 
mit Erfolg gelöst werden können. 
Daher rührt die hohe, ich möchte 
sogar sagen, erhöhte Aktivität bei 
den Diskussionen über Probleme 
von Wissenschaft, Bildung, Kul­
tur sowie über die Geschicke 
von Literatur und Kunst.

Ich kenne keine anderen Par­
teiforen, sogar Parteitage, auf 
denen dieser Bereich so stark 
vertreten gewesen wäre. Von die­
ser Tribüne aus sind verschiedene 
Standpunkte geäußert worden, 
welche die im gesellschaftlichen 
Bewußtsein zusammenwirkenden, 
mitunter aber auch miteinander 
ringenden Tendenzen widerspie­
geln. Das Ist gesetzmäßig. Wir 
setzen den Meinungspluralismus 
durch und weisen das geistige Mo­
nopol zurück. Ich denke. Sie wer­
den mir aber zustimmen, daß die 
auf der Konferenz ausgesproche­
nen Überlegungen folgenden Ge­
danken gemeinsam ^häben: Man 
muß stets im Interesse des Men­
schen, des Volkes handeln und 
die humanistischen Werte des 
Sozialismus behaupten. Dann 
werden sowohl eine lautere, mo­
ralische Atmosphäre in der Ge­
sellschaft als auch angespanntes 
schöpferisches Denken und wirk­
liches Aufblühen der Kultur ge­
sichert sein.

Wir brauchen kein blindes Ver­
trauen in die lichte Zukunft, son­
dern wissenschaftliches Progno­
stizieren, das auf tiefer und ge­
nauer Kenntnis der unerschöpf­
lichen Potenzen beruht. die 
einem Menschen der sozialisti­
schen Gesellschaft, seiner Arbeit 
und seinem Schöpfertum Inne­
wohnen. Aus eben diesem Grun­
de sprechen wir von einem neuen, 
humanen Wesen des Sozialismus 
als dem Ziel der Umgestaltung. 
(Beifall).

Man kann sagen, daß eine der 
Heldinnen der Konferenz die Of­
fenheit war. Vor allem, well un­
sere Diskussion selbst das Ergeb­
nis der sich in der Gesellschaft 
durchsetzende Atmosphäre der 
Offenheit, Ehrlichkeit und Auf­
richtigkeit ist. Aber auch deshalb. 

weil hier behandelt wurde, wie 
es bei uns mit der Offenheit wei­
tergehen soll, wie ihre möglichen 
und vernünftigen Grenzen sind. 
Wenn die Meinungen auch nicht 
eindeutig waren, so glaube Ich, 
daß wir letzten Endes auch hier 
übereingekommen sind, es sei 
notwendig, die Massenmedien und 
ihre Arbeit bei der Räumung und 
Wegschaffung verschiedenster 
negativer Erscheinungen, die wir 
aus der Vergangenheit geerbt ha­
ben. sowie bei der Stimulierung 
kühnen, außergewöhnlicher, In­
teressanter Menschén und wahrer 
Helden der Umgestaltung größt­
möglich zu unterstützen.

Andererseits erklang genauso 
deutlich die Forderung an die 
Journalisten, die Verantwortung 
für das gedruckte Wort zu erhö­
hen, auf fraktlons- und ressort­
mäßige Ambitionen und Vorein­
genommenheiten. auf den ver­
meintlichen Alleinbesitz der 
Wahrheit zu verzichten. Zu frisch 
sind noch in der Erinnerung des 
Volkes die Zelten, als das ge­
druckte Wort zu einem willfähri­
gen Werkzeug der Autorltarität 
und der bürokratischen Willkür 
wurde. Ebendeshalb ist es heute, 
in der Zelt der Humanisierung 
aller Bereiche unseres Lebens, so 
wichtig, die Kultur der Kritik, 
der kameradschaftlichen Polemik 
zu lernen. Ich glaube, auch in 
diesem Sinne war die Arbeit der 
Konferenz nicht umsonst: Wir 
alle verstehen heute besser, wie 
man eine Parteidiskussion führen 
muß. (Beifall).

Im Rahmen der Reaktion auf 
diese Diskussion kann ich den 
Diskussionsbeitrag Boris Niko­
lajewitsch Jelzins nicht un­
beachtet lassen. Vor allem meine 
ich, daß wir es richtig taten, daß 
wir ihm das Wort erteilten. Wie 
ich schon gesagt habe, muß man 
im Rahmen der Demokratie den 
Mantel des Geheimnisses um 
ähnliche Fragen abnehmen, wenn 
es übrigens auch kein Geheimnis 
ist.

Die Rede des -penossen Jelzin 
stimmt in dem Teil, wo er über 
konkrete Probleme spricht, die 
auf der Konferenz erörtert wur­
den, wesentlich mit dem Bericht 
wie auch mit den Aussprachen 
überein. In diesem Sinne reihen 
sich seine Vorschläge in den all­
gemeinen Strom der Aussprachen 
ein. Wir stellen auch fest, daß 
Genosse Jelzin gleich anderen sich 
für dip Fortsetzung der Umgestal­
tung und für ihre Vertiefung im 
Interesse der Gesellschaft. des 
Volkes geäußert hat.

Jedoch kann ich unmöglich mit 
der Erklärung B. N. Jelzins 
einverstanden sein, daß wir die 
Umgestaltung ohne genügende 
Analyse der Ursachen der ent­
standenen Stagnation, ohne die 
Analyse der gegenwärtigen At­
mosphäre in der Gesellschaft, oh­
ne tiefgehende Analyse der Ge­
schichte und der von der Partei 
begangenen Fehler verkündet ha­
ben, und daß die Umgestaltung 
einen deklarativen Charakter 
trägt.

Im Laufe der* Vorbereitung der 
Konferenz, der Diskussionen in 
Partei und Gesellschaft sowie auf 
der. Konferenz selbst haben wir 
von prinzipiellen Positionen aus 
die Errungenschaften wie auch 
die Probleme der Umgestaltung 
bewertet und die Bilanz der Tä­
tigkeit der Partei- und Staatsorga­
ne, der Arbeitskollektive, Ja des 
ganzen Landes gezogen. Ich 
möchte betonen: Wir haben rich­
tig gehandelt, Genossen, denn 
uns alle beunruhigt es. wie sich' 
die Umgestaltung entfaltet. Die­
ses Besorgnis ist auch hier zum 
Ausdruck gekommen, es hat uns 
mobilisiert und in unserem Vor­
haben bekräftigt, den Prozeß der 
Reform noch entschiedener vor­
anzubringen.

Ich glaube, auch die Kritik des

Genossen Jelzin, wir hätten in den 
drei Jahren keine revolutionären 
Umgestaltungen vollbracht, ist 
ungerecht und unannehmbar. 
Natürlich kann man vom • allge. 
meinen Gesamtplan her, den wir 
für eine längere Perspektive 
berechnet haben, sowie von, der 
Erzielung einer neuen Qualität 

' unseret1 Gesellschaft durch die
Umgestaltung her noch nicht von 
revolutionären Umwandlungen 
sprechen. Wir haben viel Zelt ge­
braucht, um die Gesellschaft, 
in der wir leben, die 
Vergangenheit, in der viele heu­
tige Erscheinungen wurzeln, die 
Umwelt und unsere gegenseitigen 
Beziehungen zu verstehen. All 
das mußte erfaßt werden, um nicht 
in Form von „revolutionären 
Sprüngen” zu handeln, die 
äußerst gefährlich sind, man 
dürfte es zu keinen Improvisatio­
nen in der Politik kommen las­
sen. Wir mußten die Gesellschaft, 
ihr intellektuelles und wissen­
schaftliches Potential mobilisie­
ren, um sich in alledem auszu­
kennen, anhand einer ernsthaften 
kritischen Analyse die Politik der 
Umgestaltung auszuarbeiten und 
sie danach In Ihren Hauptrichtun­
gen in praktische Taten umzu­
wandeln. Das mußte getan wer­
den, und zwar verantwortungsvoll. 
Somit haben wir eine Politik der 
Umgestaltung vorgeschlagen, für 
die es keine Alternative gibt. 
(Beifall). Das war an und für 
sich eine große Errungenschaft 
der Partei in der verflossenen 
Etappe.

Die Lösung praktischer Aufga­
ben, um die unser Volk besorgt 
ist, Hegt uns genauso wie Genos­
sen Jelzin am Herzen. Ich glau­
be, daß die Aussprachen, beson­
ders der Vertreter der Arbeiter­
klasse, hier gezeigt haben, daß 
die .Werktätigen auf eine rasche 
Lösung dieser Fragen hoffen.

Ich weiß nicht, warum Genos­
se Jelzin seine Kritik auch zu 
den ZK-Thesen äußerte, ihre 
Gründlichkeit und Ausgewogen­
heit unter Beweis stellte. Die Par­
tei sowie unser Land und die gan­
ze Welt nahmen dieses Dokument 
ernst auf. Unverständlich ist auch 
seine Meinung, an der Vorberei­
tung der Thesen hätten die ZK- 
Mltglieder nicht teilgenommen. 
Ich persönlich habe mich mit 
zwei Dritteln der ZK-Mitglieder 
getroffen, nicht zu sprechen da­
von, daß von ihnen Zuschriften 
einliefen und sie ihre Bemerkun­
gen äußerten. Schließlich gab es 
ein Plenum, auf dem der Ent­
wurf der Theseri erörtert wurde: 
Genosse Jelzin beteiligte sich an 
seiner Arbeit, sagte aber nichts 
und bat nicht ums Wort. Die 
hier anwesenden ZK-Mltgleder 
können sich erinnern, wie das 
war.

Ich denke, Genossen, daß der 
überzeugerjdste Beweis dafür, daß 
die Umgestaltung im Lande läuft 
und an Kraft gewinnt. unsere 
heutige Konferenz; der gesam­
te Charakter der Diskussionen 
und die beschlossenen Dokumen­
te sind.

Wenn ich versuche, mir rein 
menschlich Klarheit darüber zu 
verschaffen, was im ZK und im Po­
litbüro vor sich geht — das be­
trifft ja in erster Linie den Ge­
neralsekretär — dann muß loh 
unbedingt auf die Vorgeschichte 
dieser Frage eingehen. Als wir 
Genossen Jelzin als Ersten Sekre­
tär des Moskauer Stadtpartelko­
mitees empfohlen haben, sind 
wir davon ausgegangen, daß die 
Arbeit in der hauptstädtischen 
Parteiorganisation ernsthaft ver­
bessert werden und die Atmosphä­
re in Moskau gesunden muß. Es 
war ein erfahrener,, energischer 
Mensch vonnöten, der kritisch an 
die Arbeit herangegangen wäre. 
Diese Eigenschaften haben wir 
bei Genossen Jelzin beobachtet, 
und auf dieser Grundlage wurde er

In dieser Position eingesetzt. Und 
auch meine Wenigkeit hatte dar­
an ihren Antéll. In der ersten 
Zeit hat Genosse Jelzin aktiv an 
der Arbeit teilgenommen, hat viel 
getan, um sie zu beleben und den 
Kampf gegen in Moskau ange­
häufte negative Erschelrjungen 
auf genommen. Wir haben ihn 
bei diesen Anstrengungen unter­
stützt. da wir verstanden, daß vor 
der Moskauer Parteiorganisation 
komplizierte Aufgaben stehen: 
Jedoch 1h einer bestimmten Etap­
pe haben wir gefühlt, daß etwas 
nicht In Ordnung ist. Das begann, 
als die Zelt der praktischen Lö­
sung der Probleme der Umgestal­
tung. ihrer Transformation in al­
len Lebenssphären anbrach, als 
eine angespannte und vertiefte 
Arbeit notwendig war, die auf 
grundlegende Veränderen g e n 
zielt. Dafür reichten weder die 
Kräfte des Stadtkomitees Insge­
samt. noch die seines Ersten 
Sekretärs. Genosse Jelzin begann, 
anstatt sich auf die Parteiorgani­
sation, auf die Menschen und Kol­
lektive zu stützen Anschnauzer 
zu verteilen und Kommandome­
thoden anzuwenden. Daraufhin 
folgte die endlose Auswechslung 
der Kader.

Zunächst nahmen wir an, daß 
das wahrscheinlich gerechtfertigt 
war, daß nicht die richtigen Ge­
nossen ausgesucht worden wa­
ren, daß die Konferenz, die Inder 
Stadt stattgefunden hatte, die 
Kaderfragen nicht richtig lösen 
konnte. Nicht alle erwiesen sich 
als fähllg. neue Aufgaben . zu lö­
sen, die Leitung der Parteiorga­
nisationen an so einem Wende­
punkt in der Entwicklung der 
Stadt und des Landes auf sich zu 
nehmen. Aber als er daran ging, 
die Kader zum zweiten ur.d zum 
dritten Mal zu wechseln, begann 
uns das zu beunruhigen. Ich ha­
be Genosse Jelzin einen Verweis 
im Politbüro ausgesprochen. Ich 
habe kollegial gesagt, daß Bo­
ris Nikolajewitsch Schlußfolge­
rungen für sich ziehen und sie in 
der Arbeit berücksichtigen muß. 
Anders gesagt, das war Hilfe und 
nichts anderes.

Worin besteht das Drama Ge­
nossen Jelzins als politischer 
Funktionär? In einer Etappe, da 
man praktische Aufgaben lösen 
muß, reichten seine Kräfte nicht, 
und er hat es bei lauten Phrasen, 
Erklärungen und Administrativ­
maßnahmen belassen müssen. Und 
auch damals — das müssen alle 
wissen, wir müssen diese Frage 
bis zum Ende klären —, war das 
Politbüro nicht der Meinung, daß 
Genosse Jelzin ein verlorener 
Mensch löt und nicht weiter ar­
beiten kann. Wir unterstützten 
ihn weiterhin, es wurden be­
deutende Beschlüsse über Mos­
kau gefaßt, worüber ich bereits 
auf dem Plenum der Stadtpartei­
komitees gesprochen habe.

Im August 1987, als ich im 
Urlaub war, erhielt ich einen per­
sönlichen Brief von Genossen 
Jelzin, in dem er die Frage sei­
ner Befreiung von der Funktion 
des Ersten Sekretärs des Stadt­
paneikomitees stellte. Ich hielt es 
für notwendig, nichts zu überei­
len und die Frage aufmerksam zu 
behandeln. Im Politbüro wußte 
man nichts von der Existenz die­
ses Briefes. Ich entschied, nach 
dem Urlaub mit Boris Nikolaje­
witsch zu sprechen und schlug 
ihm vor. die Maßnahmen zum 70. 
Jahrestag der Oktoberrevolution 
durchzuführen und danach zu ei­
nem Gespräch zusammenzukom­
men. Er war damit einverstanden, 
aber entgegen der Vereinbarung 
sprach er unerwartet auf dem Ok­
toberplenum des ZK. Ober den 
Sinn seines Diskussionöbeitrages 
habe ich bereits gesprochen, mei­
ne Ansprache auf dem Plenum 
des Moskauer Stadtpartelkomitees 
ist veröffentlicht worden, ich ha­
be damals nichts anderes gesagt. 
Genosse Jelzin hat nach der Er­

örterung und den von den, Genos­
sen geäußerten Bemerkungen sei­
ne Fehler eingesehen.

Ich zitiere das Stenogramm 
des Plenums — eine Episode am 
Schluß der Sitzung, nachdem al­
le gesprochen haben.

„Gorbatschow. Sprich dazu, 
wie Du Dich gegenüber den Be­
merkungen der Genossen ver­
hältst. Sie haben Dir viel gesagt 
urid müssen wissen, wie Du 
denkst. Sie müssen doch eine 
Entscheidung fällen.

Jelzin. Außer mit einigen 
Ausdrücken bin ich insgesamt 
mit der Einschätzung einverstan­
den. Daß ich das Zentralkomitee 
unjd die Moskauer Stadtparteior­
ganisation habe aufsitzen lassen, 
Indem ich heute aufigetreten bin. 
ist ein Fehler.

Gorbatschow. Hast Du die 
Kraft, die Sache weiter zu führen?

Stimmen: Er kann es nicht. 
Man darf ihn. nicht auf diesem 
Posten belassen.

Gorbatschow. Wartet ab, war­
tet ab. ich habe ihm die Frage 
gestellt. Wir wollen doch de­
mokratisch an die Sache herange­
hen. Das ist eine für uns alle nö­
tige Antwort vor der Entschel- 
düng.

Jelzin, ich sagte, daß ich das 
Zentralkomitee der Partei, das 
Politbüro, die Moskauer Stadt­
parteiorganisation habe auf sit­
zen lassen. Ich wiederhole, was 
ich. gesagt habe: .Ich bitte, dar­
um mich aus der Funktion des 
Kandidaten des Politbüros und 
von der Leitung der Moskauer 
Stadtparteiorganisation zu befrei­
en'.”

So sind die Tatsachen. Nach­
dem die Rede des Genossen Jel­
zin als politisch unhaltbar quali­
fiziert worden war — er gab das 
auch selbst zu. — bat ich die 
ZK-Mitglieder: Entscheiden wir 
die Frage seiner Befreiung von 

’den Pflichten des Kandidaten des 
Politbüros nicht- jetzt, beauftra­
gen wir das Politbüro mit der Er­
örterung dieser Frage. Doch die 
Situation hatte schon solch eine 
Reaktion ausgelöst, daß die An­
gelegenheit nicht mehr so weiter 
belassen werden konnte. Wir 
brachten alles auf dem Plenum 
des Moskauer Stadtparteikomitees 
vor. und die Genossen dort ha­
ben sich über die Arbeit des Ge­
nossen Jelzin viel kritischer ge-' 
äußert — das wissen Sie.

Im großen und ganzen. Ge­
nossen, bin ich der Ansicht, daß 
dies eine Lehre nicht nur für 
Genossen Jelzin, sondern auch ei­
ne Lehre für das Politbüro, für 
den Generalsekretär des Zentral­
komitees und für uns alle war. 
Wir müssen unbeirrt den Weg der 
entschiedenen Wiedergeburt un­
serer Partei auf den Leninschen 
Prinzipien, auf der Grundlage ei­
ner umfassenden Demokratisie­
rung, gestützt auf die Partel- 
gruntiorganlsationen, auf die Ka­
der und auf das gewählte Aktiv 
gehen. Wir können die erhabenen 
Aufgaben der Umgestaltung, die 
wir uns gesetzt haben, nicht mit 
alten Methoden lösen, die nicht 
nur durch die Partei. sondern 
auch durch die ganze Gesell­
schaft. durch die Zeit selbst ver­
urteilt worden sind. (Beifall).

Und eine, weitere Lehre. Rich­
tig haben die Genossen auf der 
Konferenz bemerkt: Man hätte 
Informieren, alles sagen sollen, 
dann hätte sich der Prozeß auch 

' nicht so entwickelt, wie es gekom­
men ist. (Beifall).

Ich greife noch einmal auf die 
Frage zurück. Genossen, die die 
Delegierten gegenwärtig am mei­
sten bewegt — das fühle ich so­
wohl aus den Ansprachen wie 
auch aus den Zetteln: Wie die 
Realisierung der von uns gefaß­
ten Beschlüsse zu sichern sei. Ge­
stalten wir das gesamte Leben der 
Partei gemäß den Resolutionen 
der Konferenz, ohne abzuwarten. 

bis der Parteitag all das In das 
Statut aufnimmt Es gibt die po­
litischen Leitsätze der Konferenz, 
und von ihnen werden wir uns 
leiten lassen. Das zum ersten.

Zum zweiten. Wollen wir die 
Reform des gesamten politischen 
Systems nicht aufschieben, sie ist 
notwendig, um dpn Prozeß der 
Umgestaltung voranzubringen. Er 
hängt schèn heute vom bestehen­
den politischen System ab. Man 
därf nicht zulassen, daß es sich 

- wiederholt, was mit dem Januar­
plenum geschehen Ist. Das war 
ein umfassendes Plenum, das ei­
ne tiefschürfende Analyse liefer­
te. es wurden die Ursachen des­
sen aufgedeckt, was sich im Lan­
de und in der Partei zugetragen 
hätte. Doch wir hätten die Me­
chanismen der Realisierung der 
Beschlüsse des Plenums nicht 
durchdacht, und sie blieben 
gleichsam in der Luft hängen, die 
Sache rückte nicht so voran, wie 
wir es geplant hatten. Die Be­
schlüsse unserer Parteikonferenz 
dürfen nicht zu einem gleichen 
Schicksal verdammt werden.

Viele Fragen, die hier aufge­
worfen wurden, sind durch die 
Resolutionen nicht erfaßt. Ich 
bin der Ansicht, daß es notwen­
dig ist, all das zu verallgemei­
nern. dem Plenum zur Erörterung 
zu unterbreiten, konkrete Aufträ­
ge zu erteilen und deren Durch­
führung zu kontrollieren. Viele 
Zettel enthalten den Vorschlag, 
einen stenographischen Bericht 
herauszugeben. Wir müssen das 
unbedingt tun, um unsere Partei 
und die ganze Gesellschaft mit 
den Ideen zu wappnen, die im 
Laufe der Diskussion auf der Kon­
ferenz geäußert wurden.

Und eine weitere Frage. Ge­
nossen. die vor der Konferenz 
und auf der Konferenz selbst auf­
geworfen wurde — die Errich­
tung eines Denkmals für Opfer 
der Repressalien. Sie erinnern 
sich wahrscheinlich daran, daß 
davon die Rede im Schlußwort 
auf dem XXII. Parteitag war, 
und dieser Vorschlag damals ge 
billigt wurde. Aufgeworfen wur­
de diese Frage auch auf dem 
XXVII. Parteitag, sie fand aber 
keine praktische Lösung. Wie es 
im Bericht hieß, ist die Wieder­
herstellung der Gerechtigkeit ge­
genüber den Opfern der Willkür 
unsere politische und moralische 
Pflicht. Wollen wir sie durch die 
Errichtung eines Denkmals in 
Moskau erfüllen. Icji bin über­
zeugt, daß das ganze Sowjetvolk 
diesen Schritt unterstützen wird. 
(Beifall).

Zum Schluß meiner Rede kom­
me ich nochmals auf die Frage 
zurück, die der Konferenz gestellt 
wurde, nämlich wie man die auf 
Initiative und . unter der Leitung 
der Partei im Lande entfaltete re­
volutionäre Umgestaltung vertie­
fen und unumkehrbar machen 
soll. Der ganze Verlauf unserer 
Arbeit, die Materialien der Dis­
kussion und ihre Schlußdokumen­
te zeugen beredt davon, daß die 
Konferenz auf diese Frage ein. 
exakte Antwort liefert: Über die 
demokratische und Wirtschafts­
reform sowie über die Umgestal­
tung des politischen Systems 
werden wir die Umgestaltung un­
umkehrbar machen; über die re­
volutionäre Umgestaltung wer­
den wir zu einem qualitativ hö­
heren Stand unserer Gesell­
schaft. zu einem neuen, huma­
nen und demokratischen Antlitz 
des Sozialismus kommen. Wir 
werden weitergehen', schöpferisch 
nach Wegen und Methoden der 
Erreichung dieses Zieles unter 
den Bedingungen der Demokratie 
und Offenheit suchen, wir wer­
den beharrlich an der praktischen 
Realisierung unserer Aufgaben 
arbeiten. (Beifall).

M. S. Gorbatschow verliest 
den Text der Resolution, die ein­
stimmig angenommen wind. Er 
wünscht den Delegierten gute 
Leistungen und Arbeitserfolge..

Für konstruktives Vorgehen in den nationalen Fragen
In mehreren Tagen der Arbeit 

des Pressezentrums der Unions­
parteikonferenz wellten in seinen 
Sälen viele Gäste: in Gesprächen 
mit ihnen konnten Journalisten 
aus 77 Ländern der Welt auf­
richtig verschiedene Aspekte der 
nationalen Frage in der UdSSR 
besprechen, sowie Informationen 
über viele dieser Fragen, darun­
ter auch sehr akute, sozusagen 
aus erster Hand erhalten. Das 
Pressezentrum besuchten Dele­
gierte aus Armenien, Aserbald- 
shan. Lettland und Estland, und 
am 1. JU11 kam hierher auf Bit­
te von Journalisten der Erste 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans G. W. 
Kolbin. Das Gespräch mit ihm 
verhalf den Korrespondenten zum 
Verständnis dessen, wie es in 
den 18 Monaten nach den De­
zemberereignissen in Alma-Ata 
gelungen ist, In mancher Hinsicht 
die wirtschaftliche und soziale 
Situation in der Republik zu sta­
bilisieren, die in den Jahren der 
Herrschaft des früheren Leiters 
Kasachstans D. A. Kunajew und 
seiner Umgebung ernsthaft gelit­
ten hat.

Die Ergebnisse sind tatsächlich 
spürbar, wovon die in der Eröff­
nungsansprache G. W. Kolblns 
angeführten Zahlen zeugen. Die 
positiven Wandlungen ergeben 
sich seiner Meinung nach dar­
aus, daß der Vorrang bei der Lö­
sung aller Fragen der Durchset­
zung der sozialen Gerechtigkeit 
gegeben wurde.

Die Nachrichtenagentur ,,No- 
wosti” fragt: Auf welche Schwie­
rigkeiten sind Sie in der ersten 
Zeit gestoßen? Wie konnten in ei­
ner mültinationalen Republik Er­
folge erzielt werden?

G. W. Kolbin: Ich hatte bereits 
Erfahrungen der Arbeit in multi­
nationalen Regionen. Bevor ich 
nach Kasachstan kam, hatte ich 
Im Ural gearbeitet und war lei­
tender Parteifunktionär in Geor­
gien und im Wolgageblet gewe­
sen. Womit ich in den ersten Mo­
naten zu tun bekam? Die Verlet­
zung der Prinzipien der sozialen 
Gerechtigkeit war unverkennbar, 
der Amtsmißbrauch dürch eine 
gewisse Gruppe von Menschen 
war deutlich zu sehen. Was die 
Dezembererelgnlsse betrifft, so 
waren die nationalistischen Aus­
schreitungen von der nächsten 
Umgebung D. A. Kunajews pro­
voziert.

Das Gefühl des nationalen 
Stolzes wird Immer bestehen, un­
terstrich der Erste Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, eine andere Frage 
beantwortend. Es ist unsere Auf­
gabe. zu gewährleisten, daß der 
Stolz nicht In Nationalismus um- 
schlägt. Sie Ist durchaus reali­
sierbar. Die Ereignisse, die jetzt 
in verschiedenen Regionen unse­
res Landes vor sich gehen, die 
die Ausbrüche nationalistischer 
Gefühle gehen darauf zurück, 
daß wir diese Probleme lange 
Zelt für gelöst hielten. Es kommt 
bei dieser Angelegenheit dar­

auf an, krankhafte Probleme 
nicht anzuhäufen, sondern vor­
aus konstruktive Entscheidungen 
zu treffen. Auf dem Parteiforum 
peht es um eine Reform des po­
litischen Systems, das die Rege­
lung komplizierter Momente in 
den nationalen Beziehungen 
selbstverständlich erleicht e r n 
wird. Aber auch das bestehende 
politische System macht es mög­
lich, in dieser Richtung operativ 
zu handeln und explosionsgefähr­
deten Äußerungen zwischenna­
tionaler Widersprüche vorzubeu­
gen. Es gibt Verfassungsrechte 
und -Institute, die es dem Vertre­
ter einer beliebigen Nationalität 

ermöglichen, sich vollständig 
gleichberechtigt zu fühlen.

In diesem Zusammenhang be­
tonte G. W. Kolbin, daß-die Füh­
rung der Republik gegenwärtig 
die Verfahrensweise nützt, die es 
gestattet, den Problemen recht­
zeitig vorzubeugen, z. B. in solch 
einem komplizierten Bereich wie 
der unterschiedliche Stand der 
sozialen und Lebensbedingungen 
in verschiedenen Regionen Ka­
sachstans. in Stadt und Land. 
Wir tragen besondere Sorge um 
Jene Gebiete, sagte er, die ge­
genwärtig dringende Unterstüt­
zung benötigen.

Es wird auch solch ein Vorge­
hen angewandt: Zur Lösung von 

Problemen der Kasachen werden 
Russen und Deutsche herangezo­
gen und umgekehrt: infolgedes­
sen erstarken die freundschaftli­
chen Beziehungen zwischen den 
Völkern. Was das Problem der 
Möglichkeit des Erlernens der 
Muttersprache betrifft, so ist 
folgendes Vorgehen bezeichnend: 
Wir gingen auf den Vorschlag 
ein, in Vorschuleinrichtungen 
Sorjdengruppen zu bilden. Von 
nicht geringer Bedeutung ist 
aber, daß es sich dabei nicht um 
abgesonderte Kindergärten han­
delt. wo man Kinder nur einer 
Nationalität erzieht. Außerordent­
lich wichtig und notwendig sei 
es. so meint G. W. Kolbin. daß 

die Beziehungen zwischen den 
Leitern verschiedener Nationa­
litäten konstruktiv und freund­
schaftlich sind. Für mich, sagte 
er. halte ich die Beherrschung 
der Sprache der angestammten 
Nationalität für obligatorisch. 
Davon, daß dies ein prinzipieller 
Faktor ist, habe ich mich während 
meiner Arbeit in Georgien über­
zeugt.

Der Leiter der Parteiorganisa­
tion der Republik wurde gebeten, 
zu konkretisieren. auf welche 
Weise es gelungen war. in den er­
sten Tagen nach dem Wechsel 
der zFührung Kasachstans die 
Emotionen zu dämpfen.

G. W. Kolblns Worten zufolge 
war das nicht einfach, manchmal 
stieß man sogar auf Drohungen. 
Entschlossene Maßnahmen gegen­
über der korrumpierten Schicht 
der oberen Machtschicht ergrei­
fend, ging die neue Leitung da­
von aus, daß es neben den Orga­
nisatoren der Gesetzesverstöße 
auch Vollzieher — d. h. gewis­
sermaßen untertänige Menschen 
gab. die für ihre Vorgesetzten 
nichteranbeltete Einkünfte be­
sorgten und dabei auch sich nicht 
vergaßen. Ihnen gegenüber wur­
de hüman gehandelt, falls sie 
sich schuldig bekannten und die 
ungesetzlich angeeigneten Gelder 
zurückerstatteten. Es war notwen­
dig, eine Atmosphäre der Läute­
rung und des Vertrauens zu 
schaffen.

Ich zweifelte nie an den. inter­
nationalistischen Gefühlen des 
kasachischen Volkes, unterstrich 
der Erste Sekretär. Ich wußte, 
daß die Alma-Ataer Ereignisse im 
Dezember 1986 durch das Bestre­
ben einer gewissen Gruppe von 

Menschen ausgelöst worden wa­
ren. ihre Privilegien sowie die 
Möglichkeit beizubehalten, das 
Gesetz auch weiter zu mißachten. 
Diejenigen, die über meinen Ein­
satz in das Amt des Leiters der 
Republikparteiorganisation Un­
zufriedenheit zeigten, waren kei­
nesfalls um die nationale Zuge­
hörigkeit der Kandidatur des Er­
sten Sekretärs des ZK besorgt. 
Sie handelten nach dem Selbster­
haltungsprinzip der Menscherij 
die einen Mann aus ..ihrem” 
Kreise, als Leiter mit „Ihren” 
Ansichten und Überzeugungen als 
Leiter sehen wollten..

Der Korrespondent der Zei­
tung ..Neues Leben” fragte nach 
G. W. Kolblns Verhalten zu der 
Möglichkeit der Wiederherstel­
lung der Autonomen Rebubllk der 
Deutschen.

In Kasachstan leben 900 000 
Menschen deutscher Nationalität. 
Sämtliche Fragen.. die in den 
Kompetenzbereich unserer Re­
publik fallen und mit der Reall- 
lilslerung der Rechte dieser na­
tionalen Minderheit verbunden 
sind, lösen wir im Geiste gegen­
seitiger Achtung. Dazu ein fri­
sches Beispiel: Es wunde der 
Wunsch geäußert, das deutsche 
Theater aus Temirtau nach Alma- 
Ata zu übenführen. Wir haben 
nichts dagegen. Ich treffe oft 
mit Menschen deutscher Nationa­
lität zusammen, darunter auch 
mit der schöpferischen Intelli­
genz, und ich darf behaupten, 
daß wir sämtliche auftauchende 
Probleme, die in den Kompetenz­
bereich der Republikorgane fal­
len, vollständig bereinigen, be- • 
tonte Kolbin.

(TASSKasTAG)
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Die XIX. Unionskonferenz der KPdSU, die dieser 
Tage im Kreml statfgefunden hat, wird in aller Welf 
als ein hervorragendes Ereignis im Leben und in der 
Geschichte der KPdSU und des Sowjetstaates gewer-. 
tet. In den Erklärungen von Politikern und Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens, in den Reportagen 
und Kommentaren der Massenmedien wird die präae- 
denzlos offene und demokratische Atmosphäre, die auf

dem Forum der sowjetischen Kommunisten vorherrschte, 
hervorgehoben. Die Presse weist darauf hin, daß die 
Konferenz die Kraft der kollektiven Vernunft der 
KPdSU deutlich veranschaulicht. Sie hat eine Vielzahl 
von Vorschlägen eingebracht, die auf die grundlegen­
de wirtschaftliche Umgestaltung, auf die Reform des 
politischen Systems und die weitere Demokratisierung 
der sowjetischen Gesellschaft gerichtet sind.

Die in Moskau statt-1 
gefundene Parteikonfe­
renz war wahnhaft 
auße r g e w ö h n 1 1 c h, 
schreibt die Zedtung 
„Rabotnitschesko delo“. 
Sie übetrlfft unsere bis­
herigen Vorstellungen 
von ähnlichen Foren. Die 
Diskussionen haben ge­
zeigt, daß die Demokra­
tisierung in der Tat ei­
nen mächtigen 
von Gedanken, 
und Initiativen 
Dutzende konkreter Vor­
schläge, die von der ho­
hen Tribüne im Kreml 
eingebracht wurden, 
zeugen nach der Mei­
nung der „Semledelsko 
sname“ davon, daß „die 
Durchsetzung der Wahr­
heit und der Offenheit 
d 1 e öffentliche 
mosphäre saniert, 
Menschen begeistert, ihr 
Gewissen befreit sowie 
die aktive Partei- und 
öffentliche Tätigkeit för­
dert “

Frankreich

At- 
die

s,

nis des sozialistischen 
Pluralismus, der die 
Äußerung unterschied­
licher Meinungen, er­
möglicht. Die Tatsache, 
daß eben die KPdSU ein 
solches Beispiel gibt, Ist 
ein überdlmenslonelles 
Ereignis. Die Demokra 
tlslerung des Innerpartei­
lichen Lebens soll dazu 
beitragen, daß die Par­
tei die Funktion der Er­
örterung politischer und 
Ideologischer Richtun­
gen übernehmen wind 
und nicht die des Admi­
nistrierens und der Ver­
waltung.

Der Bericht des Ge­
neralsekretärs des ZK 
der KPdSU und die An­
sprachen der Delegier­
ten auf der Parteikon­
ferenz werden zur Zeit 
überall eingehend stu­
diert. hebt „Le Figaro“ 
hervor. In der Welt hat 
sich eine neue Situation 
herausgebildet. Die Sor 
wjetunion wind, wie es 
früher der Fall war, im 
Westen nicht mehr als 
ein gefahndrohen der 
Staat wahrgenommen.

USA
Im Bericht M.

Gorbatschows haben wir 
mehr Vorschläge als in 
den Thesen des ZK der 
KPdSU entdeckt, kon­
statiert „L’Humanlte“. 
Das wunde dank ihrer 
zuvor entfalteten weit­
gehenden Erörterung 
durch die Öffentlichkeit 
möglich. Die Diskus­
sionsspannung auf der 
Konferenz ist ein Zeug­

Die Fragen, die vor 
dem Sowjetland stehen, 
wurden nicht nur auf 
der Parteikonferenz dis­
kutiert, hieß es in einer 
Reportage der Fernseh­
gesellschaft CBS. Einfa­
che Menschen treffen 
sich auf den Moskauer 
Straßen, um sich zu un­
terhalten und zu disku­
tieren. Diese Tatsache

bestätigt,' daß sie die 
Worte Ihnes Parteifüh­
rers über die unmittel­
bare Teilnahme der So­
wjetmenschen an der 
Mitbestimmung ihrer 
Zukunft ernst nehmen.

Was Vielfältlgk e 11 
und Neuertum betrifft, 
sagte M. S. Gorbatschow 
nach Ansicht des ..San 
Francisco Examiner“ in 
seinem Bericht und in 
seiner Rede bei der 
Schließung der Partei­
konferenz mehr, als ein 
beliebiger der vorherge­
henden sowjetisc h e n 
Führer.

Die „New York Daily 
News“ stellt fest: „M. S. 
Gorbatschow hat exakte 
Charakteristiken der 
Probleme der Sowjet­
union geliefert und Lö­
sungen vorgeschlagen, 
die vom Lande Umge­
staltungen in kultureller, 
geistiger, wirtsch a f t- 
llcher und politischer 
Hinsicht fordern.“

„Wir haben es mit ei­
nem Versuch zu tun, ei­
ne wahre Revolution zu 
vollbringen. Sie, wird 
vom energischsten und 
seit Lenins Zeiten den 
Reformen am meisten 
ergebenen Parteiführer 
vorgenommen“, schreibt 
„The Christian Scien­
ce Monitor“. ,,M. S. 
Gorbatschow schl ä g t 
vor, das alte administra­
tive System im Lande 
durch ein neues, auf de­
mokratischen Gnurjdsäit- 
zen von unten bis oben 
basierendes zu ersetzen. 
Sein Projekt der demok-

ratlschen Gesellschaft 
wird möglichenweise nie 
mit der westlichen Kon­
zeption übereinstimmen, 
doch er berücksichtigt 
zweifellos die Erfahrun­
gen anderer Länder. Als 
Kommunist ist er fest 
entschlossen, sein Land 
aus der Stagnation her- 
auszubningen. Das, weite­
re wind von der Unter­
stützung der Uipgestal- 
tung der Offenheit im 
Lande abhängen.

Unter den zahlreichen 
Beiträgen über die Par­
teikonferenz unterschei­
det sich durch seinen of­
fenen Mißten der Kom­
mentar des Berichterstat­
ters der „The New York 
Times“, der den Westen 
auf ruft, „mit der An­
näherung an die UdSSR 
nicht zu eilen“.

„Ich bin der Mei­
nung, daß der Westen 
nicht in die Falle gera­
ten soll, indem er an- 
hlmmt, daß die Sowjet­
union zum parlamenta- 
risch-demokrat Ischen 
Staat wird und daß die 
in der Geschichte wur­
zelnden sowjetischen Zie­
le vergessen sind“, er­
klärte seinerseits der 
ehemalige Berater des 
USA-Präsidenten für na­
tionale Sicherheit B. S. 
Cowkroft. Dabei bestand 
er darauf, der Westen 
solle für das Geschehen 
in der UdSSR Interesse 
beku.’.den und bezeich­
nete die Parteikonferenz 
als ein „wahrhaft einma­
liges Ereignis“.

(TASS)

Im heutigen Hallen bleibt die 
organisierte Kriminalität ein bri­
santes Problem. Angaben aus ei­
nem Sonderbericht des Ministe­
riums für Inneres des Landes zu­
folge, wurden auf den Apenninen 
im vergangenen Jahr rund 1 150
Morde begangen. Zugleich wurden 
12 000 Fälle von Wohnungs^ 
Plünderung und 139 terroristi­
sche Aktionen festgestellt. Alles 
In- allem, heißt es im Bericht, 
vergrößerte sich die Zahl von 
Verbrechen Im Jahre 1987 gegen­
über dem Vorjahr um vier Pro­
zent. Dabei gelten die südlichen 
Regionen Italiens als „meistpro- 
blematlsch“.

Auch politischer Terrorismus 
bleibt als ein fester Teil der ita­
lienischen Wirklichkeit weiterbe­
stehen. Am „gefährlichsten“ in 
dieser Beziehung wird Rom 
gesehen.

Unsere Bilder: Ein Opfer 
organisierten Kriminalität in 
llen.

Frauendemonstration gegen 
Gewalttätigkeiten, denen ganz 
Italien ausgesetzt Ist.

Fotos: TASS
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Zweite Verhandlungsrunde 
über Nukleartests beendet

Ein bitteres Los

Die zweite Runde der sowje­
tisch-amerikanischen umfassenden 
stufenwelsen Verhandlungen 
über Nukleartests Ist in Genf zu 
Ende gegangen.

Entsprechend der Vereinba­
rung. die während des Gipfel­
treffens In Washington erzielt 
wurde, wurde den Delegationen 
bei der zweiten Runde die Aufga­
be gestellt, in kurzer Zeit ein ge­
meinsames Experiment zur Kon­
trolle auf den Versüchsgeländen 
der Seiten praktisch zu erarbei­
ten und rechtlich zu gestalten, 
um bessere Maßnahmen der Kon­
trolle des Vertrages 1974 über 
die Begrenzung der unterirdi­
schen Kernjwaffenexperimente 
auszuarbeiten. Dabei wurde be­
rücksichtigt. daß diese Kontroll­
maßnahmen in dem Masse zur 
Anwendung kommen wenden, 
wie sie in Abkommen über die 
weitere Begrenzung der Nukle­
artests anwendbar sind, welche 
im weiteren erstellt werden kön­
nen.

Die Hauptschwierigkeit der bei 
den Verhandlungen stehenden 
Aufgabe bestand darin, daß Ver­
treter der anderen Seite zur un­
mittelbaren Arbeit auf den nukle­
aren Versüchsgeländen- zugelas­
sen wurden. Diese Umstände und 
die Notwendigkeit der Absiche­
rung des Gelingens des Experi­
mentes erforderten natürlich die 
Lösung eines ganzen Komplexes 
von technischen, Juristischen, or­
ganisatorischen und anderen Pro­
blemen.

Eine Zusammenfassung der ab­
gestimmten Festlegungen, die die 
Tätigkeit der Seiten im Zusam­
menhang mit dem gemeinsamen 
Experiment zur Kontrolle regle 
mentleren, war das während der 
Runde ausgearbeitete und auf 
dem Gipfeltreffen in Moskau un­
terzeichnete Abkommen zwischen 
der UdSSR und den USA über 
die Durchführung eines gemein­
samen Experiments zur Kontrolle. 
Entsprechend dem 
werden beide Selten Im Rahmen 
des Experiments zur

Abkommen

des Experiments zur Kontrolle 
zwei nukleare Explosionen durch­
führen — die eine auf dem Ver- 
suchsgelände in Nevada 1m Au­
gust dieses Jahres und das ande­
re auf dem Versuchsgelände Se- 
mlpalatinsk im September. Die 
geplanten Stärke Jeder Explosion 
beträgt mindestens 100 Kiloton­
nen und kommt 150 Kilotonnen 
nahe. Jede Seite hat auf der 
Grundlage der Gegenseitigkeit 
eine Möglichkeit, die Stärke die­
ser Exploslo 'en zu messen und 
dabei teleseismische und hydro­
dynamische Meßmethoden anzu­
wenden. Für die teleseismischen 
Methoden, mußte man die gegen­
seitigen Verfahren der Gewin­
nung von wahrheitsgetreuer In­
formation afostlmmen und Kali- 
brierangaben über die zuvor 
durchgeführten Explosionen auf 
den Versüchsgeländen der 
UdSSR und der USA austau­
schen.

Am 28. Juni wurden diese An­
gaben ausgetauscht. Infolge des 
Austausches erfüllten die UdSSR 
und die USA alle gegenseitigen 
Verpflichtungen im Rahmen des 
gemeinsamen Experimentes zur 
Kontrolle, die die teleseismische 
Kontrollmethode in der Etappe

der Vorbereitung auf die Regi­
strierung von Explosionen auf 
den Versüchsgeländen Semipala- 
tinsk und Nevada betreffen. So­
mit kann die Kontrolle der Ex­
plosionen auf den Versuchsgelän- 
den schon genauer durchgeführt 
wenden. Geboten wenden Möglich­
keiten für die weitere Vervoll­
kommnung der Methoden der 
Kontrolle mit nationalen techni­
schen Mitteln^.

Für die hydrodynamische Me­
thode war es notwendig, mit ei­
ner hohen Präzision eine Meß­
sonde auf jedem Versuchsgeläinde 
nléderzubrlngèn. das Verzeich­
nis der Apparatur abzustimmen 
urld geologische Information über 
die Explosionsorte auszutauschen. 
Als Elchmessung im Experiment 
gilt die Messung der Explosions­
stärke in der Hauptsonde auf den 
Versüchsgeländen beider Selten, 
die mit Hilfe von hydrodynami­
schen Methoden vorgenommen 

• wurde.
Die Prüfung von zwei Kontroll­

methoden im Experiment. die 
sich voneinander prinzipiell nach 
der Schwierigkeit der Realisie­
rung und dem finanziellen Auf­
wand unterscheiden, wird objek­
tive Schlußfolgerungen über ih­
re Anwendbarkeit beim künfti­
gen Kontrollmechanismus gestat­
ten.

Die Erörterung und Abstim­
mung von beiderseits akzeptab­
len Lösungen zu diesen Fragen 
verliefen im großen und ganzen 
In einer konstruktiven Atmosphä­
re, was beiden Selten die Mög­
lichkeit gab, mit der praktischen 
Realisierung des gemeinsamen 
Experimentes zur Kontrolle schon 
vor der Unterzelch-ung des Ab­
kommens selbst zu beginnen, da­
durch erreichen zur Zeit die Vor- 
bereltungsarbeiten für die hydro­
dynamischen Messungen auf den 
Versüchsgeländen das Endstadi­
um. Die Vorbereitungsarbeiten 

✓für die Überprüfung der teleseis­
mischen Methode sind schon ab­
geschlossen.

Parallel mit der Vorbereitung 
des gemeinsamen Experiments zur 
Kontrolle stand bei den Verhand­
lungen auch die 
von konkreten 
über den Inhalt 
Maß .-.ahmen der 
den Vertrag 1974 über die Redu­
zierung der unterirdischen Kem- 
waffenexperimente und des Ver­
trages 1976 über die unterirdi­
schen nuklearen Explosionen zu 
friedlichen Zwecken. Im Hinblick 
darauf, daß man zum Unterschied 
vom Vertrag 1974 zur Abstim­
mung von besseren Maßnahmen 
zur Kontrolle des Vertrages 1976 
keine Ergebnisse des gemeinsa­
men Experiments zur Kontrolle 
abzuwarten braucht, wunde die 
Erstellung eines neuen Protokolls 
für diesen Vertrag zu einer wei­
teren Priorität der beendeten 
Verhandlungsrunde. Beiden Sei. 
ten gelang es, einen bedeutenden 
Fortschritt auch In dieser Rich­
tung zu1 erzielen; Sie stimmen Im 
großen und ganzen die Hauptfest­
legungen dlesps Dokuments ab. 
Es wurde eine reale Grundlage 
geschaffen’, die den Weg zum 
schnellsten Abschluß der Arbeit 
daran noch während der nächsten 
Verhandlungsrunde bahnt.

Die Behörden der Republik- 
Südafrika haben die 60 Kilome­
ter von Pretoria abgelegene afri­
kanische Siedlung Oukasle zu 
„außerordentlichen Zone“ erklärt. 
Nun gelten für die 8 000 Ein­
wohner dieser Ortschaft „beson­
dere Gesetze". Ohne Sonderge­
nehmigung dürfen sie mal ihr ei­
genes Haus renovieren oder ein 
Haustier halten. Auch sind sie 
des Rechtes beraubt worden, bei 
sich Verwandte übernachten zu 
lassen. Mit der Einführung dieser 
drastischen gefängnlsmäßlgen 
Ordnung wird das Ziel verfolgt, 
den Willen der Einwohner von 
Oukasle zu brechen, well sie ent­
gegen den Forderungen der Herr­
scher von Pretoria ihre trauten 
Heime nicht verlassen.

Die Rassisten wollen die Sied­
lung vom Erdboden hinwegfegen, 
da eine solche Nachbarschaft den 
„Vätern“ der in der Nähe gele­
genen „weißen“ Stadt Brits ge­

gen den Strich geht. Die Befür­
worter der Apartheid verlangen, 
den schwarzen Vorort zu liquidie­
ren und dessen Einwohner, etwas 
weiter von Brits anzusiedeln. So 
ähnlich wie das im Lande bereits 
mehrfach mit anderen afrikani­
schen Siedlungen geschehen war.

Bekanntlich werden die Ver­
brechen des Apartheldregimes in 
der Republik Südafrika sorgfäl­
tig verschleiert. Über die Tätig­
keit der Massenmedien sind rigo­
rose Einschränkungen verhängt 
worden. Eben aus diesem Grunde 
wird dem Leser hier ein doku­
mentarisches Archivfoto vorge­
legt, welches veranschaulicht, wie 
die Wohnhäuser der Afrikaner 
aus der Siedlung Sophia Town 
Im Vorort von Johannesburg ab­
gerissen werden. Das gleiche Los 
erwartet demnächst auch die 
Siedlung Oukasle. •"

Nach in Kabul einlaufenden 
Meldungen hatte eine im Raum 
von Chltral stationierte Formie­
rung der islamischen Partei Af­
ghanistans am 20. Juni eine Eil­
depesche folgenden Inhalts er­
halten: „Am 21. —22. Juni wird 
eine Kommission der UNO-Beob- 
achter ihr Regiment in Chltral 
inspizieren. Treffen sie Sofort- 
maßnahmen, um alle Rüstungen 
und Munition zuverlässig zu tar­
nen. Im Regiment darf nicht ein­
mal eine leere Kiste für Geschos­
se gefunden werden. Die Frage 
ist sehr ernst. Seien Sie auf der 
Hut, um in Anbetracht der bevor­
stehenden Kampfhandlungen in 
der Provinz Kunar im Raum der 
Städte Barlkot-Asadabad der Par­
tei keinen Schaden zuzufügen.

Die Führung der Islamischen 
Partei Afghanistans handelte in 
diesem Fall offensichtlich auf Ge­
heiß der pakistanischen ‘Behör­
den, die bestrebt sind, die Spu­
ren der offenen Verletzung der 
grundlegenden Festlegungen der 
Genfer Vereinbarungen in Jeder 
Welse zu verwischen. Ein prak­
tisch hoffnungsloses Unterfangen. 
Die Zahl der Noten des Außen­
ministeriums der Republik Af­
ghanistan, in denen überzeugende 
Beweise für die Verletzung der

meisten Artikel des Genfer Pa­
kets durch die Administration 
Ziya ul-Haq angeführt werden, 
hat fast 40 erreicht.

Die Presse Pakistans ist mit 
Material über diese Verletzungen 
angefüllt, und die Äußerungen 
der Führer der Peschawarer „Al­
lianz der Sieben“ zeugen davon, 
daß es ihnen unter Schutz Paki­
stans und westlicher Länder gut 
geht. Ohne Übertreibung kann 
man sagen, daß eine politische 
Hauptaufgabe der Behörden Pa­
kistans und der von ihm geschütz­
ten Extremisten-Organlsationen 
darin besteht, den Apparat der 
UNO-Mlssion guten Willens in 
Afghanistan und Pakistan, der 
die Einhaltung der Genfer Ver­
einbarungen zu kontrollieren hat, 
in die Irre zu führen. Zu diesem 
Zweck wurde eine Reihe von 
Methoden und Winkelzügen aus­
gearbeitet.

So werden vor den Inspek- __ w 
tionsreisen von UNO-Beobachtern • unterstreichen, daß die paklstanl- 
ln die afghanischen Flüchtlings­
lager Vertreter der kontrrevolu- 
tlonären Organisationen geschickt, 
die Menschen für Gespräche mit 
den UNO-Beobachtern auswählen.

Praktiziert wird auch ein di­
rekter Betrug der UNO-Beobach- 
ter. Die pakistanischen Behörden

gingen daran, Konterrevolutionä­
re, die Urdu kennen und die Uni­
form der pakistanischen Stam- 
mesmlllz tragen, bei der Versor­
gung der Aufständischen mit 
Waffen und Munition aus den
Waffenlagern In der Stadt Ml- 
ramshah In Nordwazlrlstan (nord­
westliche Grenzprovinz Paki­
stans) einzusetzen. Islamabad be­
hindert nach wie vor nicht den 
Bau neuer Waffenlager für die 
Aufständischen auf dem Territo­
rium der Stämme der nordwestli­
chen Grenzprovinz. Doch die mei­
sten Häuptlinge und religiösen 
Würdenträger, so aus dem Stamm 
Shlnwarl, erklärten, daß sie ge­
gen diesen Bau kämpfen werden.

Um die Öffentlichkeit Paki­
stans zu „beschwichtigen“, die ge­
gen die verwerfliche Handlungs­
weise der pakistanischen Admini­
stration protestiert, und den An­
schein zu erwecken, die Genfer 
Vereinbarungen würden erfüllt, 
verbaten die MlHtärbehörden den 
Aufständischen und Waffentrans­
port am Tage. Transportiert wird 
nur abends und In der N^cht.

Damit hört die Liste der Win­
kelzüge nlcht^auf. Man muß nur

sehe Führung vor den Augen der 
Weltöffentlichkeit in ein gefähr­
liches Spiel hineingezogen wird 
— in den Export des blutigen 
Krieges ins Nachbarland. Für 
solche Handlungen wird man sich 
früher oder später verantworten 
müssen.

Zur Lage der Flüchtlinge in Pakistan

Ausarbeitung 
Verölnlbanungen 
der zukünftigen 

Kontrolle über

Foto: TASS

Die pakistanische Führung und 
die Peshawarer „Allianz der Sie­
ben“ haben ihre Kräfte vereint, 
um die Rückkehr von afghani­
schen Flüchtlingen aus Pakistan 
in die Heimat zu verhindern. Ih­
nen helfen die In Pakistan unter 
dem Aushängeschild von Wohl­
tätigkeitsorganisationen wirken­
den Vertretungen Saudi-Arabiens, 
Österreichs, Dänemarks, Norwe­
gens und Schwedens, die eine 
intensive ideologische Bearbei­
tung der afghanischen Flüchtlin­
ge durchführen. Personen, die 
diese Organisationen um Hilfe 
ersuchen, werden regelrechten 
Verhören ausgesetzt. Dabei wer­
den die Pläne ihrer Rückkehr 
und die Zahl der Rückkehrwilli­
gen präzisiert. Dabei wird eine 
intensive antiafghanische Propa­
ganda betrieben. Den Flüchtlin­
gen, die ihre feste Absicht be­
kunden, in die Heimat Zurückzu­
kehren, wird keine Hilfe erwie­
sen.

Nach in Kabul einlaufenden 
Meldungen, versuchte der Führer 
der „Unversöhnlichen“ aus der 
Opposition, Hekmatiar, am 22.. 
Juni in Anwesenheit von zwei 
amerikanischen Beratern die 
Flüchtlinge aus dem Lager Na- 
serbakh glauben zu machen, daß 
die Lage in Afghanistan kompll-

ghanischen Religiösen Fanatikern 
für die berüchtigten „Todesba­
taillone" eingesetzt. Sie werden 
weiße Uniformen tragen und an 
besonders verantwortungsvollen 
Operationen gegen die / Regie­
rungstruppen teilnehmen. Die er­
ste Gruppe von „Todeskandida- 

__ _____ ___ o_ . _ _______ __ ten“ wurde am 24. Juni aus 
ghanischer Flüchtlinge aus Pakl- Chaman (Pakistan) in die Pro- 
stan in die Provinz Kunar zurück- vlnz Kartdagar verlegt. Die Verle- 
ziikehren. Doch Im 
Bojawol auf dem 
Pakistans wurden 
helten der pakistanischen Stam- 
mesmlllz und Mitgliedern der 
islamischen Partei Afghanistans 
aufgehalten und gewaltsam in die 
Lager Turkaml und Karhoikaml 
zurückgebracht.

Die pakistanischen Behörden 
und die Führer der „Allianz der 
Sieben“ verschänfen die Kontrol­
le über das Leben der 
afghanischen Flüchtlinge in 
den Lagern. Zur Auffüllung 
der bewaffneten Formationen der 
,,Allianz“, die nach Afghanistan 
entsendet werden, rekrutieren die 
Aufständigen praktisch alle Män­
ner aus den Flüchtlingslagern, 
wobei sie in Jeder Familie nur 
einen erwachsenen Mann lassen. 

Unter Mitwirkung der paki­
stanischen Behörden wurden in 
Peshawar vor kurzem eine Kom­
mission zur Rekrutierung von af-

ziert wäre... Den Flüchtlingen 
erklärte man, daß andere Staaten 
ihnen die notwendige Hilfe er­
weisen werden. Ihnen wurde ver­
sprochen, die Lebensbedingungen 
in den pakistanischen Lagern zu 
verbessern.

Trotz allem Zureden versuch­
ten dieser Tage 70 Familien af-

Raum von
Territorium 

sie von Eln-

glung fand unter Teilnahme des 
Befehlshabers der pakistanischen 
Streitkräfte in der Provinz Be­
lutschistan, General Zakhir All, 
statt.

Die derart offene Unterstüt­
zung der „Allianz der Sieben“ 
durch Pakistan Heß HLkmatyar am 
26. Juni auf einer Beratung in 
Peshawar erklären, daß Islama­
bad nicht gewillt sei. die Rück­
kehr von afghanischen 
llngen in die Heimat zu 
nigen. Er betonte, daß 
freuncteten islamischen 
Pakistans eine Politik 
darität mit den „Mudschahedin“ 
durchführten und nicht gestatten 
würden, die Tätigkeit der afgha­
nischen Opposition in diesem 
Land völlig einzustellen, und den 
Aufständischen bei der Gründung 
eines „wirklich islamischen Staa­
tes“ auf dem Territorium Afgha­
nistans jede Unterstützung erwei­
sen würden.

Flücht- 
beschleu- 
dle „be- 
Kräfte" 

der Soll-

Amazoniens schmerzvoller Weg
„Das einzige Gesetz ist das 

Gewehr.“ Zu dieser bitteren Ein­
schätzung der Lage im brasilia­
nischen Amazonasgeblet kamen 
Mitarbeiter der katholischen Kir­
che nach dem Jüngsten Gewalt­
ausbruch In der Region Ende De­
zember 1987. Was war gesche­
hen?

3 000 verzweifelte Goldgräber 
hatten Im Osten des Bundesstaa­
tes Para die vor zwei Jahren fer­
tiggestellte Brücke über den To­
cantins besetzt und damit die El- 
senenztransporte aus dem Caraja- 
Mlnendlstrlkt zur Atlantlkküste 
blockiert. Die unabhängigen „Ga- 
rlmpelros“ aus der Serra Pelada 
— etwa 60 000 suchen im welt­
größten Golidtagebalu ihr Glück 
— protestierten gegen Pläne der 
Regierung, die Schürfrechte für 
die Grube an Bergbaugesellschaf­
ten zu übertragen. Nach dreitägi­
gen erfolglosen Verhandlungen 
ließ die Administration des Bun­
desstaates Polizisten elnf liegen, 
die von beiden Enden der Brük- 
ke auf die Arbeiterschossen. Zwei 
Männer wurden getötet, viele 
sprangen In Panik von der hohen 
Brücke In den Fluß.

Das Becken des Amazonas, des 
mächtigsten Stroms der Erde, 
umfaßt rund 7 Millionen Quadrat­
kilometer. Unter dem ausgedehn­
testen tropischen Regenwald un 
seres Planeten lagern riesige

Vorkommen an Erzen und Erdöl, 
die erst zu einem geringen Teil 
erkundet sind. Nicht zuletzt im 
Interesse kollektiver Erschlie­
ßung der Schätze dieser. Region 
unterzeichneten die Anrainerstaa­
ten (Venezuella, Kolumbien, Ekua­
dor, Peru, Bolivien, Guyana, Su­
riname) auf Initiative Brasiliens 
1978 den Amazonasvertrag, der 
bisher allerdings kaum die er­
warteten Früchte getragen hat.

Gut zwei Drittel des Amazonas- 
beckens gehören zum Territorium 
Brasiliens, in dem allerdings nur 
etwa 6 Prozent der Bevölkerung 
dieses Riesenlandes leben. Gemäß 
der brasilianischen Verfassung 
sind 3 Prozent des Jährlichen 
Bruttosozialproduktes für die 
Entwicklung des Amazonasgeble- 
tcs vorgesehen.

Für die Stärkung 
schaftskraft des ’ 
die umfassende 
Naturreichtümer 
ßere Bedeutung, 
die expandierenden Industriezen­
tren Im Süden auf billige Roh­
stoffe angewiesen. Andererseits 
soll deren Export die Handelsbi­
lanz entlasten. Seit Beginn der 
siebziger Jahre haben staatliche 
wie private Aktivitäten zur Er­
kundung der Bodenschätze 
sprunghaft zugenommen, sind 
mächtige Unternehmen der Grund-

„ der Wirt- 
Landes gewinnt • 
Nutzung seiner 

eine Immer grö- 
Elnerselts sind

stofflndustrle aus dem Boden ge­
schossen.

Die im Carajasgebirge entdeck­
ten Eisenerzvorkommen sind mög­
licherweise die umfangreichsten 
auf der Erde. Die bisher welt­
größte Zinnmine wurde 250 km 
nördlich von Manaus, Hauptstadt 
des Bundesstaates Amazonas, auf­
geschlossen. Petrobras, die staat­
liche Erdölgesellschaft, erkundete 
südwestlich von Manaus, am Uru- 
cufluß, im Oktober v. J. die erste 
Erdöllagerstätte der Region. Ende 
1988 soll mit der Förderung be­
gonnen werden. Die mit rund 4 
Mrd. t drittgrößten Bauxitlager 
der Welt im Osten des Beckens 
dienen der Versorgung von vier 
bedeutenden Aluminiumunterneh­
men bei Beiern und Sao Luis. 
Energie beziehen diese Betriebe 
wie auch Telle der Nordostregion 
aus dem Wasserkraftwerk Tucu- 
rul, das nördlich von Maraba am 
Tocantins gelegen ist. Die auf 
8 000 MW ausgelegte Anlage ist 
seit 1985 in Betrieb. 1992 will 
man am Xlngufluß, westlich des 
Tocantins, mit dem Bau eines 
noch größeren Kraftwerkes be­
ginnen, dessen Kapazität 11 000 
MW betragen soll. Investitionen 
in Höhe von 180 Mill. Dollar 
sind bis 1990 für den Kupfer­
bergbau bei Sao Luis vorgesehen. 
Regierungsvorhaben für die näch­
sten Jahre betreffen die Erwel-

180 Mill. Dollar

terung des Verkehrsnetzes, eine 
bedeutende Steigerung der Holz­
produktion, die Ansiedlung land­
loser Bauern und den Ausbau 
der Zollfreizone Manaus zu einer 
der steuerlich begünstigten „Zo­
nen für die Exportfertigung“.

Begleiterscheinung des regio­
nalen Wirtschaftsbooms ist nicht 
nur eine unkontrollierbare Be­
völkerungsentwicklung, Industria­
lisierung, Urbanisierung und aus­
gedehnter Brandrodungsfeldbau 
verursachen beträchtliche Um­
weltschäden. Ökologen warnen, 
der tropische Regenwald sei von 
Vernichtung bedroht.

Bei der schrittweisen Einbezie­
hung des Amazonasgebietes in 
das Wirtschaftsgefüge Brasiliens 
prallen die Interessen verschiede­
ner sozialer Gruppierungen hart 
aufeinander. Goldsucher, Siedler 
und Holzfäller, die zu Hundert­
tausenden Ländereien besetzen, 
wehren sich gegen staatliche Re­
glementierung und Internationale 
Bergbaugesellschaften, die sie zu 
vertreiben suchen; sie verdrängen 
ihrerseits aber Brasiliens Urein­
wohner aus deren angestammten 
Gebieten. Nach kirchlichen Quel­
len sind in Landkonfllkten Im 
letzten Jahrzehnt allein In den 
Bundesstaaten Para, Golas und 
Maranhao über 600 Menschen 
ums Leben gekommen.

In der brasilianischen Amazo-

nasregion leben noch etwa 
230 000 Indianer, die sich auf 
rund 170 Stämme verteilen. „Die 
von Ureinwohnern besiedelten 
Gebiete sind unveräußerlich“, 
verspricht die Vefassung. Die An­
zahl der Reservate — gegenwär­
tig sind es 467 — soll bis Ende 
1989 verdoppelt werden. Doch 
In Wirklichkeit werden die L'e- 
bensgrundlagen der Indianer 
durch wirtschaftliche Aktivitäten, 
Landnahme von Siedlern, den 
Bau von Fernstraßen und in jüng­
ster Zeit durch die Anlage von 
Militärbasen Immer mehr einge­
schränkt.

Für grundsätzliches Umdenken 
im Verhältnis zu Indianern und 
Umwelt setzen sich gegen den 
scharfen Widerstand konservati­
ver Kräfte vor allem Vertreter 
fortschrittlicher Organisationen 
und auch der katholischen Kirche 
ein. „Es ist die letzte Gelegen­
heit, die Indianer zu schützen“, 
erklärte unlängst Bischof Men­
des de Almelda, Vorsitzender 
der Nationalen Bischofskonferenz. 
„Wenn sie-jetzt nicht verteidigt 
werden, sterben sie aus.“

Auf der Regierung in Brasilia 
lastet die schwere Verantwortung, 
eine Entwicklungsstrategie zu 
finden, die bei effektiver wirt­
schaftlicher Nutzung der Amazo- 
nasregion sowohl den tropischen 
Regenwald als auch die Indianer 
schützt und den Interessen mög­
lichst breiter sozialer Schichten 
gerecht wird.

(Aus „horlzont“, DDR)
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Emanuel Jungmann... Dieser 
Name ist den Laienkünstlern und 
Kunstschaffenden nicht nur In der 
Altairegion und In Kasachstan 
gut bekannt. Seit mehreren Jah­
ren erscheinen auf der letzten 
Seite der Wochenschrift ..Neues 
Leben" sowie In der ..Freund­
schaft" seine Lieder zu den Tex­
ten sowjetdeutscher Dichter. In 
den letzten Jahren hat er in ver­
schiedenen Verlagen 10 Lieder­
bücher in Deutsch und Russisch 
herausgebracht.

...Sein älterer Bruder Johan 

Menschen der Kunst = ....

Emanuel T 1 1 •
JUNGMANN: ich mache gern mit, 
wenn es gilt, die deutsche

Kultur zu fördern“
nes war ein ausgezeichneter Mu­
sikant. Er diente im Fernen Osten 
In der Armee des legendären 
Heerführers Blücher. Johannes 
spielte verschiedene Instrumente 
und hatte In der Armee ein aus­
gezeichnetes Blasorchester organi­
siert. das auf Militärparaden und 
Festveranstaltungen spielte. Für 
seine hervorragenden Leistungen 
in der musikalischen Erziehung 
der Rotarmisten wurde Johannes 
Jungmann, ein einfacher Soldat 
und Bauernsohn aus dem deut­
schen Dorf Schöntal (Nowoska- 
towka) von Marschall Blücher 
persönlich mit einem Bajan aus­
gezeichnet.

Leider ist dieses Instrument 
nicht erhalten geblieben; das wä­
re sicher ein wunderbares und 
überzeugendes Exponat für das 
Museum in Engels.

Johannes wurde für Emanuel 
zum ersten und einzigen Musik­
lehrer; er spielte virtuos auf dem 
geschenkten Bajan und hat diese 
Kunst auch seinem jüngeren Bru­
der beigebracht.

Das Thermometer m Tschimkent zeigt 43 Grad. Wo sollte man sich vor 
solch einer Hitze retten? Wasser hat schon immer vor der drückenden 
Schwüle geholfen. Kein Wunder, daß an den Gewässern in der Nähe der 
Stadt reges Treiben herrscht. M$n begibt sich mit PKWs und Linienbussen 
zu den Seen und Flüssen. Die in der Stadt zurückbleibenden Kinder aber 
„belagern" die Springbrunnen, die sich jetzt durch kaum etwas von Ba­
destränden am Schwarzen Meer unterscheiden.

Unser Bild: Am Springbrunnen beim Hotel „Tschimkent".

Foto: KasTAG

Wollen Sie Esperanto erlernen?
Die Menschheit, die einige Tau­

sende Sprachen spricht, brauchte 
schon in der Morgenröte ihrer 
Zivilisation ein Mittel der inter­
nationalen Verbindung, weil die 
Vielsprachigkeit zu einem Stein 
des Anstoßes bei den immer an- 
waohsenden Kontakten der Völ- 
ke’r wurde.

Vor dreiundzwanzig Jahrhun­
derten sagte der altgriechische 
Philosoph Platon: Wenn die Göt­
ter die Menschheit mit einer ge­
meinsamen Sprache beschenkten, 
wüdden sie ihr eine Wohltat er­
weisen. Aber die Menschen war­
teten nicht auf eine solche Gna­
de von den Göttern, sondern such­
ten selbst eine gemeinsame Spra­
che zu schaffen. Die Geschichte 
kennt Hunderte solche Versuche. 
Deren Geschichte ist sehr Interes­
sant, mit ihr beschäftigt sich ein 
Sonderzweig der Sprachkunde. 
Damit befaßten sich Descartes, 
Lelbnltz, Newton, Jules Verne 
und andere Denker. Aber nur 
ein Entwurf von einigen Hunder­
ten wurde wirklich zur Sprache.

Diese Sprache — Esperanto 
— wurde 1887 vom polnischen

..Das Bajansplel hat mir auch 
in der Arbeitsarmee sehr gehol­
fen”, erinnert sich Emanuel. ..Wie 
oft waren die trauten Melodien 
der einzige Trost für die schuld­
los Schuldigen.”

Nach allen Stna patzen und Un­
gerechtigkeiten der Stalin-Zelt, 
die Emanuel zusammen mit Tau­
senden seiner Altersgenossen 
durchmachen mußte, ließ er sich 
In Barnaul nieder, wo er auch 
heute noch zu Hause ist und wo 
er seine liebe Lebensgefährtin be­
erdigt hat.

Viele Jahre war er künstleri­
scher Leiter von Laienkunstkol­
lektiven, die aus verschiedenen 
Ausscheiden. Festivals und Wett­
bewerben als eindeutige Sieger 
henvorglngen. Emanue^ Jung- 
ntann Ist zweifacher Träger der 
Medaille ..Sieger des Unlonsfe- 
stlvals’*. Für hervorragende Lei­
stungen bei der Förderung des 
Laienschaffens der Werktätigen, 
ihrer Volkskunst und Ihrer ästhe­
tischen Entwicklung wunde Ema­
nuel Jungmann der Ehrentitel 
,.Verdienter Kulturschaffender 
der RSFSR" verliehen.

„In den letzten fünfzehn Jah­
ren widme ich meine Freizeit 
den deutschen Laienkunst- und 
Folklorekoldektlven”. sagt der 
Komponist. ‘ ..Das Interesse für 
die nationale Kultur urid Kunst 
Ist In den letzten Jahren überall 
enorm gestiegen. Ganz besonders 
hat sich dieser positive Prozeß 
in der Zelt der geistigen Umge­
staltung der sowjetischen Gesell­
schaft aktiviert, da die Lenin­
schen Prinzipien der Nationall-

Arzt Ludwig L. Zamenhof aus­
gearbeitet. Wissenschaftler strei­
ten bis Jetzt: warum hielt gerade 
das Esperanto der Konkurrenz 
Hunderter anderer Projekte 
stand, obwohl es von keinem pro­
fessionellen Linguisten ausge­
arbeitet wurde.

Was stellt diese künstliche 
Sprache dar? Belm Studium ei­
ner nationalen Sprache muß man 
Hunderte oder sogar Tausende 
grammatikalische Regeln, For­
men und Ausnahmen im Gedächt­
nis behalten. Die Grammatik des 
Esperanto besteht nur aus sech­
zehn einfachen Regeln. Jedes 
Wort wird so gelesen., wie es 
geschrieben wird. Die Worten­
dung zeigt, zu welchem Redeteil 
dieses Wort gehört. Das Substan­
tiv hat eine Endung für den Plu­
ral. eine Endung für den Akkusa­
tiv, die übrigen Fälle werden 
durch Präpositionen ausgedrückt. 
Die Kategorie des grammatischen 
Geschlechts gibt es nicht. Das 
Verb verändert sich nicht nach 
den Personen.

Das erste Lehrbuch von Zamen­
hof enthielt nur 900 Stämme, von 
denen man mit Hilfe der Präfixe 

tätenpolltlk wieder vorherrschen. 
Man beginnt einzusehen, daß das 
Internationale nur bestehen und 
sich entwickeln kann, wenn das 
Nationale gefördert wird. Das 
eine wie aas andere können ab­
gesondert nicht normal existieren.

Im Falle der sowjetdeutschen 
Kunst und Kultur möchte Ich das 
Interesse dafür vor allem mit der 
rührigen und zielstrebigen Tä­
tigkeit des Volksensembles „Ah- 
rengold" aus dem Kolchos ,,30 
Jahre Kasachische SSR” Im Ge­
biet Pawlodar und der Truppe 

des Deutschen Theaters verbin­
den. Sie gipfelte im I. Festival 
der deutschen Folklore, das mit 
durchschlagendem Erfolg Im Ja­
nuar laufendes Jahres In Temir­
tau und Karaganda verlief. Die­
ses Festival hat der Arbeit der 
Kulturschaffenden in den Dörfern 
und Siedlungen mit überwiegend 
deutscher Bevölkerung einen 
mächtigen Aufschwung verliehen. 
Mehrere neue Ensembles sind ent­
standen, rasch entwickeln sich 
dile Repertoires der Laienkunst- 
kollektive und ihre Meisterschaft.

Davon konnte ich mich wieder­
holt überzeugen, als man mich 
elnltid, Proben durchzuführen 
und meine eigenen Lieder elnzu- 
üben. So habe ich in Redkaja 
Duibrawa, Polewoje. Podsosnowo 
in der Altairegion mit Laien­
künstlern geprobt, ihnen beim Zu­
sammenstellen. von Konzertpro­
grammen, beim Sammeln und 
Einüben alter deutscher Volks­
lieder geholfen. Jährlich ein- bis 
zweimal welle ich in diesen Kol­
lektiven. Mit welchem Enthusias­

Die Brandlöscher
Ein frostiger Februarmongen. 

Im Feuerwehrkommando der Be­
zirksverwaltung für Inneres 
flammte am Pult ein Slgnal- 
lämpchen auf. Der Dispatcher Un­
tersergeant Tatjana Abalkina 
schaltet die Sirene ein, was be­
deutet, daß die Feuerlöscher in 
wenigen Sekunden zum Aufbruch 
bereit zu sein haben. Es brannte 
die Farbenabteilung im Dshambu- 
ler Werk für Metallkonstruktio­
nen.

Es waren kaum sechs, vielleicht 
acht Minuten seit dem Alarmsig­
nal verstrichen, als die Feuerlö­
scher bereits am Ziel waren. Der 
Gruppenführer Leutnant Kanshar- 
bek Tochtogulow erfaßte momen­
tan die Situation: Feuer in der 
Farbenabteilung, am anderen En­
de der Abteilung befanden sich 
aber Fässer mit Lack, Verdün­
nungsmitteln und Benzin; neben­
an befand sich die Sauerstoffabtei­
lung und 150 Meter weiter — 
das Lager für Kraft- und Schmier­
stoffe. Sehr rasch traf eine weite­
re Gruppe unter Leitung des 
stellvertretenden Kommandeurs 
Hauptmann Abdykalyk Serikba- 
jew ein. Seinen Soldaten aus dem 
Feuerwehrkommando Woldemar 
Otto, Chamsa Shumagulow und 
Wladimir Kutschubejew erteilte 
Tochtogulow inzwischen den Be­
fehl nicht nur das übergreifen­
de- Feuer auf die feuergefähr­
lichen Abschnitte zu verhüten, 
sondern auch die Überdachungs­
konstruktionen der Betriebsab­
teilung vor dem Einsturz zu ret­
ten. Sabyr Dshanabekow und Gri­
gori Resnlkow hatten die Abküh­
lung der explosionsgefährlichen 
Fässer mit Wasser zu besorgen. 
Eine weitere Gruppe unter Lei­
tung von Sergeant Wassili Dudko 
aus dem Feuerwehrkommando 
traf ein. Sie übernahm die Ab­

und Suffixe Tausende neue Wör­
ter bilden konnte. Zum Beispiel: 
„sana” — gesund, „sano’; — 
Gesundheit, „sanl” — 
gesund sein, „sanlga” — 
heilsam, „sanlgl” — hellen, 
„malsana” — krank, „malsanu- 
lo” — Kranke, „malsanulejo” — 
Krankenhaus usw.

Das vollständige Wörterbuch 
des Esperanto steht In seinem 
Reichtum den entwickeltesten 
Sprachen der Welt nicht nach. 
Mehrmals führte man folgenden 
Versuch durch. Einen Text über­
setzte man in einige Sprachen, 
einschließlich in Esperanto. An­
dere Übersetzer, den ursprüngli­
chen Text nicht kennend, unter­
nahmen dann eine Rücküberset­
zung In die Sprache des Origi­
nals. Esperanto wurde immer Sie­
ger.

Die Vokabeln für den Wort­
schatz des Esperanto hat Zamen­
hof natürlich nicht selbst erfun­
den. Er nahm Stämme, die den 
meisten Europäern verständlich 
sind. Darin gibt es Internationa­
lismen: teatro. telegrafo, telefono, 
Hteraturo, radio, ideo, maslno, 

mus und welcher Hingabe die 
Menschen arbeiten, wie warm Ih­
re Konzerte in allen Dörfern auf­
genommen werden! Übrigens wa­
ren einige der bereits genannten 
Laienkunstkollektive mit großem 
Erfolg auf dem Festival in Te­
mirtau aufgetreten. Darüber 
schrieb die .Freundschaft' sehr 
ausführlich,”

In diesem Jahr hat der Kompo­
nist und Kulturschaffende Ema­
nuel Jungmann zum erstenmal ei­
nige Dörfer in Kasachstan be­
sucht, wo die deutsche Laien­
kunst besonders hoch in Ehren 
steht.

,,Im Thälmann-Kolchos. Gebiet 
Pawlodar, lebeei und arbeiten 
vorwiegend Deutsche”, sagt Ema­
nuel Jungmann. .Da liebt man 

die Laienkunst, hier gibt es einen 
im ganzen Gebiet gut bekannten 
russischen Volkschor. In der letz­
ten Zelt besonders nach dem Fe­
stival In Temirtau, fragen sich 
die Menschen Immer öfter: War­
um singen wir keine deutschen 
Lieder?

Die Leiter des Chors beherr­
schen. aber leider nicht Deutsch 
und kennen das deutsche Lieder­
gut nicht. Deshalb hat man mich 
dazu eingeladen.

Wissen Sie, es ist ein wahres 
Vergnügen mit solchen Leuten 
zu arbeiten! Die Proben dauerten 
etwa von 9 Uhr abends nach dem 
Melken bis tief in die Nacht hin-

* ein. Und da brummt man, die

kühlung der benachbarten Sau­
erstoffabteilung und des Lagers 
mit Kraft- und Schmierstoffen. 
Leutnant Tochtogulow befand 
sich inmitten des Brandes und 
leitete die Löschaktion per Funk. 
Alles ging rasch und geschickt.

Nun war das Feuer lokalisiert, 
und es bestand keine Gefahr 
mehr, daß es auf andere Abschnit­
te übergreift. Draußen war es 
kalt, den Burschen aber lief der 
Schweiß von der Stirn. Kleidung, 
Schuhe und Handschuhe waren 
quitschnaß. Doch niemand be­
achtete es.

Das Feuer war gelöscht. Es hat­
te keinen wesentlichen Schaden 
angerichtet dank dem sach­
kundigen Handeln der Feuerlö­
scher, die ihre Wache um unse­
rer Ruhe willen rund um die Uhr 
halten.

Anscheinend kennt Jeder von 
uns den Witz, daß man täglich 
24 Stunden schlafen können 
muß, um Feuerwehrmann zu wer­
den. ich habe mich überzeugt, 
daß diese Leute täglich kaum 
zwei bis drei Stunden schlafen, 
nicht mehr. Das ist Gesetz. Und 
auch das nur in dem Fall, wenn es 
keinen Alarm gibt. Wenn ein 
Feuer ausbricht, darf man nicht 
ans Schlafen denken.

„Im Winter haben wir täglich 
fünf bis sechs Feuerwehreinsätze, 
im Sommer zehn bis zwölf”, sagt 
der Chef des Feuerwehrkomman­
dos Hauptmann Dussebal Utemls- 
sow. „Sehr oft entsteht Feuer in 
den Kellergeschossen von Hoch­
häusern — Infolge der Fahrläs­
sigkeit der Wohnungsmieter, hier 
entsprechende Ordnung zu halten. 
Hier werden alte Bettsachen, Klei­
dung und Papier verstaut. Die 
Kinder ohne Elternaufsicht spie­
len mit Zündhölzern, und dann

vagono. vulkano, tigro, ekzameno 
u.a.

Im Esperanto gibt es viele 
Wörter aus dem Latein und dem 
Altgrichischen, das Ist Im we­
sentlichen die wissenschaftliche 
Terminologie. Es gibt Wörter 
aus dem Russischen: klopodl, 
gladi, toporo. domo, stepo, bulko; 
noch mehr — aus dem Deutschen: 
trinkt, Jaro, tago, suo, papero, 
hundo, fenestro. hejmo, lando, 
festo, dlka, haro, helpl, sendi.

Im Laufe von 100 Jahren sei­
ner Existenz mußte das Esperantp 
nicht wenige Schwierigkeiten 
übenwinden. Die größten darun­
ter waren die Weltkriege, als In­
ternationale Verbindungen fast 
völlig auf hörten.

Zur Zelt sind die Anhänger des 
Esperanto In der Weitassoziation 
vereinigt, sie kämpfen aktiv für 
den Frieden. Nationale Assoziatio­
nen existieren In fast allen Län­
dern. Experanto-Klubs gibt es In 
allen größeren Städten. Zehn MJ1- 
1 Ionen Menschen In der ganzen 
Welt beherrschen diese Sprache. 
In unserem Lande ist die Esperan­

to-Bewegung besonders in Usbeki­
stan und Tadshlklstan entwickelt.

Laienkunst sei dem Aussterben 
geweiht.

Bel den Sowjetdeutschen Ist 
das ein besonderer Fall. Infolge 
der Stalkischen Nationalitätenpo­
litik wurde alles Deutsche ver­
pönt; die Folgen dieser Einstel­
lung spürt man auch heute noch 
vielerorts. Ist es denn nicht trau­
rig, wenn die Menschen Im Klub 
fragen: .Dürfen wohl Jetzt deut­
sche Lieder gesungen wenden?' 
Solchen Zuständen muß so schnell 
wie möglich ein Ende gelegt 
werden."

Unlängst kreuzte Emanuel 
Jungmann völlig unverhofft In 
unserer Redaktion auf. Energie­
geladen. und unternehmungslustig 
trotz seines fortgeschrittenen Al­
ters berichtete er über seine Ar­
beit mit dem deutschen Ensemble 
aus Rosowka im Gebiet Pawlo­
dar, dem die Ehre zuteil wurde, 
am Galakonzert für die Teilneh­
mer des Jüngsten Plenums des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans teilzunehmen, das 
Probleme der zwischennationalen 
Beziehungen in Kasachstan erör­
terte. Er selbst hatte schob die 
Flugkarte nach Barnaul in der 
Tasche und konnte dem Konzert 
nicht beiwohnen; daher bat er 
uns, diese Leute zu betreuen. Zu­
sammen mit dem Folkloreensem­
ble aus dem Sowchos „Uroshai- 
ny”. Gebiet Karaganda, das 
ebenfalls am Konzert im Lenln- 
Palast teilnahm, waren die Laien­
künstler aus Rosowka Gäste der 
Redaktion.

„ilch bin nun leider allein”, 
sagt Emanuel Jungmann, „des­
halb schaffe Ich rund um die 
Uhr. Ich reise viel und bin be­
reit, überall zu helfen, wo man 
meine Kenntnisse und Fertigkei­
ten benötigt. Im August aber 
fahre ich In mein Heimatdorf 
Schöntal (Nowoskatowka) Im Ge­
biet Omsk. Mein alter Kamerad 
Reinhold Zielke, übrigens der 
Sohn unseres unvergeßlichen 
Lehrers Alexander Zielke, 
schreibt mir: „Alter Freund, 
wann guckst mal bei uns wieder 
rein?' ,.Mr muß doch aach mol 
die Landsleit bsuche, e ^chnäps- 
che mit ’ne trinke... Dässlngute 
Leit!” sagte Emanuel zum Schluß 
in seiner trauten Mundart, als 
sei er schon unter seinen Lands­
leuten.

Helmut HEIDEBRECHT 

ist es soweit. Die alten Lumpen 
fangen Feuer.”

Solch gefährliche Spiele hatten 
einem zwei- und einem vierjähri­
gen Kind fast das Leben gekostet. 
Das geschah im vergangenen Ok­
tober im Haus Nr. 14 des vierten 
Wohnkomplexes.

Es war 8 Uhr morgens. Ein 
dichter schwarzer Rauch von den 
im Kellergeschoß schwelenden 
Lumpen umhüllte das ganze. 
Haus. Die Feuerlöscher aus dem 
Feuerwehrkommando fanden sich 
rasch zurecht. Die Rauchwand 
war derart dicht, daß alle Trep­
penhäuser nahezu unpassierbar 
waren, so daß die Feuerlöscher 
sich Gasmasken anlegen mußten. 
Zuerst wurden die Kinder geret­
tet. Man hüllte sie in Decken, um 
einer Erkältung vorzubeugen, und 
gab sie von einem zum anderen 
weiter. Für die Erwachsenen aus 
der fünften Etage wurde eine 
herausziehbare Leiter aufgestellt. 
So fanden die Leute Rettung vor 
dem Feuer.

Auch diesmal war kein Un­
glück geschehen. Bedauerlicher­
weise ist das nicht immer so. 
Vor einigen Jahren kam Bulat 
Nijasow aus‘dem Feuerwehrkom­
mando beim Feuerlöschen ums 
Leben. Am Ehrentag der Feuer­
wehrleute legen Kollegen Kränze 
auf seinem Grab nieder. Er op­
ferte sein Leben bei der Ret­
tung einer Frau, die er auf den 
Händen aus dem Feuer trug. Ihr 
Leben bezahlte er mit dem Preis 
seines eigenen.

Im Kommando erinnert man 
sich sehr gut an Gena Sokolow, 
der den Feuerwehrleuten seiner­
zeit tüchtig geholfen hat. Jetzt 
ist er bereits ein erwachsener 
Bursche und hat die Feuerwehr- 
Fachschule beendet. Sein Bild 
hängt in der Roten Ecke neben 
dem von Bulat Nijasow.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Dshambul

Zweimal im Jahr finden tradi­
tionelle Treffen und Interlinguisti­
sche Konferenzen der usbekischen 
Esperantisten statt. Zur Henbst- 
zeit treffen sie gewöhnlich in 
Taschkent, im Frühling In Sa­
markand zusammen.

Im vorigen Jahr unternahmen 
die Esperantisten einen Marsch 
über das Glssar-Geblnge von Du­
schanbe nach Samarkand.

Die Esperantisten von Samar­
kand haben in Ihrer Stadt ein 
Friedensmuseum organisiert, das 
von vielen sowjetischen und 
ausländischen Touristen besucht 
wird.

Jeden Sommer werden Zeltla­
ger für junge Esperantisten or­
ganisiert. Da versammeln sich 
junge Leute, die das Esperanto 
beherrschen oder erlernen wol­
len.

Diese Sprache kann man auch 
im Fernunterricht lernen. Falls 
Sie solch einen Wunsch haben, so 
wenden. Sie sich an die Assozia­
tion der sowjetischen Esperanti­
sten (ASE); Ihre Anschrift lautet: 
103009, Moskwa, prospekt Ka­
linina, 14, ASE (Assozlazlja so- 
wjetsklch esperantlstow).

Michael BERG

Redakteur K. W. EHRLICH

DIE SARANER PÄDAGOGISCHE FACHSCHULE „ABAT'

nimmt in die deutsche Abteilung 
(Grundlage 8 Klassen) für das 
Lehrjahr 1988—1989 Jungen 
und Mädchen in den Fachrichtun­
gen auf: Unterstufelehrer für 
den Deutschunterricht (Mutter­
sprache); Erzieher in Vorschul­
einrichtungen.

Die Dokumente werden gemäß 
der Liste für Fachschuleinrich­
tungen bis zum 31. Juli dieses

Bald in den Kinos
Wladimir Menschow, Alexander Pankratow-Tschorny und Jelena 

Safonowa in der neuen Filmkomödie des Filmstudios „Mosfilm”
„Wo ist zur Zeit Nofelet?”

Im Strudel amüsanter Lebenssituationen, in die der Filmheld 
„dank” seinem übermäßig kontaktfreudigen Bruder geriet, findet er 
sein Glück...

Drehbuch — A. Elramdshan, Regle — G. Beshanow, Kamera­
mann — W. Semakow.

Darsteller: W. Telitschkina, L. Schagalowa. N. Parfenow, 
M. Djushewa, L. Nilskaja und andere.

Methodisches Kabinett des „Goskino” der Kasachischen SSR
Vom 8. bis 17. Juli — Tage der Literatur und Kunst 

Leningrads in Kasachstan

Ein Festival der Filme aus den Filmstudios 
Leningrads verläuft in den Kinos „Zelinny”, 
„Alatau”, „Sary-Arka”, „Baikonur”, 
„Arman” und „Kasachstan”

Auf dem Programm: Neue Spielfilme, 
Chroniken und Dokumentarfilme, populärwis­
senschaftliche Filme und Streifen vergangener 
Jahre sowie Begegnungen mit Filmschaffen­
den Leningrads.

Sparkonten mit Geld- und Sachwertgewinnen 

sind sehr vorteilhaft

Bel dieser Art von Sparkonten 
werden die Einnahmen als Ge­
winne ausgezahlt. Auf eigenen 
Wunsch kann der Spareinleger 
den Gewinn auf dem Konto zur 
weiteren Verwahrung belassen 
oder er bekommt ihn in Form von 
Bargeld bzw. besonders gesuchten 
Waren ausgezahlt.

Die Gewinnziehungen erfolgen 
gewöhnlich zweimal im Jahr: in 
der ersten April- und der ersten 
Oktoberdekade. Bei jeder Ziehung 
auf 1 000 Konten werden 25 
Gewinne verlost:

1 Gewinn In Höhe von 200 
Prozent des durchschnittliches 
Standes des Kontos im letzten 
halben Jahr, auf das der Gewinn 
gefallen ist; 2 Gewinne mit je 
100 Prozent, 2 Gewinne mit je 
50 Prozent und 20 mit 25 Pro­
zent. Der durchschnittliche Kon­
tostand Im halben Jahr darf nicht 
5 000 Rubel übersteigen. Beginn 
des Halbjahres* zur Berechnung 

Ein Theaterglas ist sehr elegant. Besonders wichtig ist, 
daß es eine Totalvision der Bühne gewährt.

Preis des Theaterglases BGSch Gewicht — 230 Gramm;
2,3x40 30 Rubel: Abmessung — 122x48x47 mm.

ZRKO „Rasswet”

Jahres angenommen. Die Auf­
nahmeprüfungen in deutscher 
Sprache (Diktat) und Mathema­
tik (mündlich) beginnen am 1. 
August.

Die Fachschule gewährt Imma­
trikulierten Internatsplätze und 
Stipendien.

Adresse der Fachschule:
472340 Sâran, Gebiet Karaganda 
Lenln-Prospekt 14 

des durchschnittlichen Kontostan-, 
des sind der 1. April und der 1. 
Oktober.

Mit der Liste der Waren, die 
den Spareinlegern für die Gewin­
ne bereitgestellt werden, kann 
man sich in jeder belieben Ein­
richtung der Sparbank vertraut 
machen. Um die Gewinne in den 
Geschäften zu erhalten, werden 
den Spareinlegern von den Spar­
banken zweckgebundene Ver­
rechnungsschecks ausgehändigt. 
Auf Wunsch des Spareinlegers 
kann der Scheck zum Erwerb 
von Waren die Summe seines 
Gewinns bis zu 25 Prozent über­
schreiten, wobei, die Differenz an 
die Sparbank gezahlt wird.

Der Spareinleger hat das Recht, 
Sparkonten mit Geld- und Sach­
wertgewinnen In belleber Zahl In 
einer oder mehrerer Einrichtun­
gen der Sparbank zu eröffnen.

Kasachische Republikbank der 
Sparbank der UdSSR

Unsere Anschrift:

KaaaxcHas CCP, 
480044, Anwa-Aia, 

yn. M. ropbhoro, 50, 
4-M irax«
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